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Muß man fündigen? 





Diefe Frage ift ſeit längerer Zeit 
in mir aufgeftiegen. Ich hielt mich für 
befehrt, für ein Kind Gottes, und daß 
ih Vergebung meiner Sünden hätte. 
Ich hatte mic) aud in dem Glauben 
oder auf den Glauben nad biblilcher 
Weiſe taufen laſſen. Zu der Zeit, als 
ich getauft wurde, fühlte ich auch jehr 
gleüdlih und froh im Herrn. Doch der 
Satan führte mid in die Wüſte (mie 
er auch unferen Heiland that) und ver- 
fudte mih. Ich wurde etwas lau und 
fündigte bald in Worten, bald in Wer: 
fen und Sedanfen. Da fand id) das 
3. Rapitel in 1. Joh. und las es. Als 
ih biS zum 8. Vers fam: „Wer 
Sünde thut, der iſt vom Teufel“, 
dachte ih: Sp ohne Sünde kann fein 
Menſch auf Erden werden, das ift ja 
unmöglich, und jo ließ ich es gehen 
Dod war ich niemals los von dem Ge: 
danken, e3 quälte mich immer etwas. 
Volltommen in Chriſto, glaubte ich, 
fönnte ih gar nicht werden, und Die 
anderen, welche vorgaben befehrt zu 
fein, waren nicht viel beijer als ich und 
traten Gottes Gejeß mit Füßen. Wenn 
ich mit ihnen redete, dann waren wir 
gleihgelinnet, daß es noch anders wer: 
den müßte, ehe wir jelig würden, aber 
ohne Sünden glaubten wir, könnte ja 
fein Menſch fein; wir brauchen der 
Heiligung nur nachzugehen, ohne fie 
jemals zu erlangen. 


Einige Zeit darauf erhielt ich eine 
religiöje Zeitihrift. Da war geichrie- 
ben, daß wir die Heiligung aud) erlan: 
gen und frei von Sünden werden kön— 
nen. Das war etwas für mid. Es 
wurde mir klar und id) glaubte aud, 
daß, wer aus Gott geboren, binfort 
nicht mutmwillig in Sünden Xeben 
fönnte. Wir follen unjerm Heiland 
glei fein, und der Hat nidht gelün= 
digt. „Meine Lieben, wir find nun 
Gottes Kinder, und ift noch nicht erſchie— 
nen, was wir fein werden. Wir wiſ— 
fen aber, wenn es erfcheinen wird, daß 
wir ihm gleich fein werden; denn wir 
werden ihn ſehen, wie er ift. Und einer, 
der folhe Hoffnung bat zu ihm, der 
reiniget fih, aleichwie er (Jeſus) aud 
rein ift. Denn wer Sünde thut, der 
thut au Unrecht; und die Sünde ijt 
das Unrecht. Und ihr (wir) wifjet, daß 
er iſt erichienen, auf daß er (Jeſus) 
uniere Sünden wegnehme, und ijt feine 
Sünde in ihm. Wer in Yelu blei- 
bet, der fündiget nidt; mer da 
fündiget, der hat ihn nicht geiehen, 
noch erfannt. Wer aus Gott geboren 
ift, der thut nit Eünde; denn jein 
Same bleibt bei ihm, und fann nicht 
fündigen, denn er ift von Gott geboren. 
Daran wird’3 offenbar, welche dıe Kin: 
der Gottes und die Kinder des Teufels 
find. Wer nicht recht thut, der ijt nicht 
von Gott, und wer nicht feinen Bru: 
der lieb bat.“ 1. Joh. 3, 2—10. 
Aus diefen Verſen erjehen wir ganz 
deutlih, daß ein Kind Gottes feine 
Treiheit hat, in Sünden zu leben. 
Wenn wir fündigen, dann bleiben wir 
nit in Jeſu, denn Yelus kann mit 
dem Satan fein Herz teilen. Yelus 
fagt aber: „Bleibet in mir und id) in 
euh....Wer nit in mir bleibt, der 
wird weggeworfen wie eine Rebe und 


wirft fie ins Feuer und muß brennen.“ 
Joh. 15, 1—6. 

Die Gemeine Gottes darf nicht ſün— 
digen, die ſoll und muß heilig und 
rein fein. „Auf daß er fie heiligte und 
hat fie gereiniget durd das Wafjerbad 
im Wort, auf daß er fie ihm jelbit 
darftellete rine Gemeine, die herrlich 
fei, die nicht habe einen Flecken oder 
Runzel, oder de3 etwas, jondern daß 
fie heilig jei und unſträflich“. Eph. 5, 
26. 27. Hieraus jehen wir, wie Die 
Gemeine Gottes fein fol. Und mer 
vom Herrn weicht, Jündiget wieder und 
geht feinem eigenen Willen nad und 
führt auch feine eigenen Pläne aus 
Der bezeugt jhon damit, daß er fein 
Glied zur Gemeine Gottes ift, denn 
die find heilig. Mit dem Munde und 
der äußern Form nah mag ſolche 
nod viel Gutes befennen. Vor den 
Menihen mag er fromm ericd) inen, 
für befehrt gelten, aber hintendrein 
macht er feine Brüder ſchlecht, jo 
gut wie er nur kann. reden Fehler, 
den er fieht, hält er ihnen vor. Er 
haft die Brüder. Das ift meine Erfah 


rung. Solcher Menih ift nit in 
Jeſu, denn Jeſu Sinn ift anders. 
Das zur Gemeinde Gottes gehören, 


beſteht darin, daß wir fortwährend 
bleiben in Jeſu dem Herrn. Die Folge 
davon iſt, daß wir ein heiliges Leben 
fuhren, wie Jeſus eins lebte, als er 
auf Erden war, ſein Leben hat er uns 
gegeben zum Vorbild. Zaufende von 
Namenchriſten giett es heute, die ſich 
hierinnen betrügen; lie glauben, dem 
Kinde Gottes jei das Sündigen er— 
laubt. Sie haben eine Taufe empfan= 
gen auf den Namen Chriſti; fie find 
Glieder einer criltl den Gemein— 
ihaft, gehen jeden Sonntag zur Kirche, 
haben den Schein der Gottjeligkeit, 
aber famt aller äußeren Frömmigkeit 
find fie doc) nicht im Herrn. Sie leben 
noch immer nad den alten Menjchen. 
Meine lieben Freunde, es giebt heute 
viele Leute, die fromm wandeln wol— 
len, aber dabei fo Ihön in Sünden 
ihlummern. Sie bleiben bei dem Ge— 
brauch des Tabats und mander Sünde, 
die nur das zukünftige Gericht aufdek— 
fen wird. Darum ift es jehr nötig, 
dat wir wachen und beten, uns gründ- 
li prüfen, ob wir noch am Weinftod 
find, welder iſt Jeſus. Darum jpricht 
er (Jeſus): „Wade auf, der du jchlä- 
feft, ftehe auf von den Toten, jo wird 
did Chriſtus erleuchten.“ Eph. 5, 14. 
Sefus unfer Erlöjer ift fein Sünden 
diener; er will die Herzen feiner Kin— 
der ganz innehaben. Ich glaube laut 
Gottes Wort, daß die durch Jeſu Blut 
Srlöften werden von allen Sünden er- 
löft und in Reinheit und Heiligkeit auf 
ihrem heiligen Wege wandeln. „Darum 
follt ihr volltommen jein, gleichwie 
euer Bater im Himmel volltommen 
ift.” Matth? 5, 48; Luk. 6, 36; Eph. 
4, 22—32; 5, 4. 5. 8—14; 1. Petri 1, 
13—16; Römer 12, 1. 2; 1. Theil. 
5, 22.23. „Die Gnade unjers Herrn 
Jeſu fei mit euch allen.” 

F. 3. Goergen. 





Dereinigte Staaten. 
Oklahoma. 
Weatherford, den 28. Januar 
1900. Werte „Rundſchau“! Ich möchte 
gerne meinen Freunden und Bekannten 
eine Nachricht zukommen laſſen und 
hoffe, daß du die Aufnahme derſelben 





verdorret, und man ſammelt ſie und 





nicht verweigern wirſt. 





Mit Dankbarkeit ſchauen wir auf die 
treue Fürſorge unſeres lieben himmli- 
ſchen Vaters und freuen uns über die 
taufendfältigen Beweiſe feiner Xiebe 
und Gnade, die wir vom jeiner milden 
Baterhand genofien haben. Dantet 
dem Herrn, denn er ift freundli und 
jeine Güte währet emiglid. Wir kön— 
nen manches thun, um unfere äußeren 
Verbältnifie zu verbeflern, viel dazu 
beitragen, daß unfer inneres Berhält- 
nis mit Gott recht ift und bleibt; aber 
der Gott der Liebe und des Friedens 
muß uns mit Glauben, Liebe, Hoffnung, 
Zuverſicht, Erkenntnis und Weisheit 
erfüllen, daß wir in dem Gewirre der 
Zeit das Rechte treffen und gemilje 
Schritte auf dem Wege des Lebens 
thun, und durch die Luft an dem Herrn 
die Kraft gewinnen, verbotene Dinge 
zu meiden. Der Herr gebe Gnade 
und Segen, daß alle unfere Arbeit zu 
jeiner Ehre und zur Aufbauung feines 
Reiches auf Erden gereihen möge. | 
Liebe Geichmwilter und Freunde in der 
alten Heimat, in der Krim, Daniloffa, | 
Rurman Kemeltſchi; Peter Samapty 
und Johnn Sawatzky, Memrik; Iſaak 
Frieſen, Margenau, und Peter Reimer, 
Kornelius Iſaak, Friedensruh; Jakob 
Iſaakt und Abraham Wiebe, Linden— 
ort. Ihr möchtet mir einmal von mei— 
ner Schweiter Sujanna etwas berichten 
und auch von den Stiefgeſchwiſtern. 
Johann und Jakob Falten laſſen auch 
nicht3 hören. Leben fie no alle? 
Das ift trauria, fo viele Freunde in 
Rußland und feiner Ichreibt! Schon 
lieben Jahre find wir in Amerika und 
haben noch ſehr wenig Briefe befom: 
men. Ich bitte euch alle in Rußland, 
aud in Amerifa, alle Freunde möchten 
fo gut fein und jeder einen Brief ſchrei— 
ben. Wir werden die Briefe mit Freu— 
den lejen. 

Das Wetter iſt bis heute jehr ſchön 
oewelen. Wir haben nod nicht lagen 
dürfen wegen der Kälte. Der Weizen 
ſieht jehr Ihön grün, jo daß wir das 
Vieh nicht füttern dürfen. Die Weis 
zenernte ift nur ſchwach geweſen. Welſch— 
forn war ziemlich qut. 

Jetzt will ich in meiner alten Heimat, 
Tiegerweide, den Jakob Neuman, der 
früher oft an die „Rundſchau“ ſchrieb, 
bitten, er möchte jo gut fein und ein— 
mal etwas an die „Rundſchau“ jchrei- 
ben, ob fie in dem Dorf Tiegermweide 
nod alle am Leben find. Ich fordere 
noch alle meine Freunde auf zu ſchrei— 
ben. Ber Gejundheitszuftand ift hier, 
fo viel ich weiß, ziemlih gut. Lebt 
wohl. 

AbrahamSawatky. 








Anvil, den 4. Februar 1900. 
Werter Editor und werte Leſer! Es 
iſt wohl wieder einmal Zeit, daß ich für 
die „Rundſchau“ einiges ſchreibe. Wir 
wohnen ſchon ſechs Jahre in der Sax 
und For Reſervation. Es ſind recht 
viel Deutſche hier, es ſcheint aber, als ob 
wir hier ſo ziemlich vergeſſen ſind, denn 
es kommt nur ſelten ein Beſuch unſerer 
Brüder bis hier. Das machen ſich die 
Irrlehrer anderer Gemeinſchaften zu 
nutze, beſonders die Adventiſten. Kürz— 
lich war ihr Prediger Abraham Löwen 
hier und ſuchte ſehr zu arbeiten. Ich 
hatte ein langes Geſpräch mit ihm und 
konnte ihn ſchließlich zum Schweigen 
bringen. Ich fragte ihn noch, ob er 
Mennonit ſei, worauf er mir antwor— 
tete, daß er kein Mennonit, ſondern 








ein Adventiſt ſei. Er iſt ſehr eifrig in 





der Verteidigung ſeiner Anſichten, die 
leider bei ihm ſelbſt noch nicht ſo recht 
klar ſind. Unſere reiſenden Prediger— 
Brüder, von denen wir leſen, daß ſie 
nach Texas und manchen Plätzen in 
Oklahoma kommen, ſollten auch unſerer 
hier gedenken, denn es iſt ein großes 
Arbeitsfeld hier und das Feld reif zur 
Ernte. Oben genannter Abraham 
Loewen, der aus dem Cheyenne- und 
Arapahoe-Lande zu uns kommt, meint, 
daß bei uns hier der Sonntag mit 
Madt herunter gebracht werden müſſe. 
Kommt und helft uns, dem Böjen zu 
ſteuern. 

Bei uns hat es dieſes Jahr noch we— 
nig kaltes Wetter gegeben. Manchmal 
haben wir wirklich recht angenehme 
Sommertage. Der Geſundheitszuſtand 
ift ein verhältnismäßig guter. 

Mit freundlidem Gruß, 

Auguft Bierman. 





Golorado. 

Kirk, 12. Februar 1906. Lieber 
Editor! Kann nit umhin, auch etwas 
mitzugeben an die lieben Xejer der 
„Rundihau”. Inſonderheit liegt mir 
am Herzen, weil mein lieber Bater ge= 
ſtorben ift, e$ manden lieben Leſern, 
die ihn jehr gut kennen, mitzuteilen. 
Er war noch immer in demjelben Dorfe, 
Fürſtenwerder, wo ich geboren und auf: 
erzogen wurde. Von dort iſt er nad 
Amerifa ausgewandert 1876. Meine 
liebe Mutter ftarb ein Jahr fpäter. 
Alt geworden 59 Jahre und 3 Mo— 
nate. Mein lieber Vater verheiratete 
fih noch einmal mit einer Witwe oh. 
Klaſſen, mit 5 Rindern, von Tieger: 
mweide. Iſt ſchon im vergangenen Som: 
mer den 19. Juni geitorben; alt ge: 
worden 80 Jahre, 11 Monate und 26 
Tage. Wir waren acht Geſchwiſter, 
fünf Halbgeſchwiſter. Ich habe noch 
zwei Schweſtern in Rußland am Le— 
ben, drei Halbgeſchwiſter in Rußland; 
eine Schweſter davon iſt ſchon 50 Jahre 
alt. Cornelius Klaſſen lebt noch. Ein 
Bruder, nämlich Joh. Frieſen, iſt in 
Amerika in der Irrenanſtalt geſtorben. 
War noch in Rußland mit einer Kath. 
Joſt, welche bald ſtarb, und hernach 
mit Eliſabeth Löwen verheiratet, welche 
ihn aber überlebte. Es waren beide 
Ehen ohne Kinder; er, mein Bruder, 
ift 49 Jahre alt geworden. So geben 
wir durch dieje Zeit; wenn aud gleich 
verichieden, To geht ein jeder den Weg 
aller Welt dem einen Ziel, der Ewig— 
feit, entgegen, nachdem jedem jein Los 
beichieden. 

Wollte noch bemerfen, warum id) jo 
lange biemit ausgeblieben: ih war 
nob immer in Erwartung, etwas 
nähere Austunft zu befommen von den 
lieben Unfern aus Rußland, was denn 
auch geſchehen. Bin dankbar von des 
lieben Vaters legten Worten zu hören. 
Kinder find ihm geboren vier, eines 
davon jung vorangegangen; drei leben 
noch. Habe zwei Schweitern in Ruß: 
land und id, ein Sohn des Verftorbe- 
nen, bin 1878 ausgewandert. Sind 
von den drei Kindern 34 Großkinder, 
wovon ſechs vorangegangen jind und 
unfer dort warten. Dachte immer, 
ihn im Leben nochmal zu jehen, aber 
zu fpät,.für dieſes Leben. 

Wir-haben hier Schnee und-Froft, 
wenn auch unterbroden mit jchönem 
Wetter. Es wird doh wenig Vieh ge: 
füttert; wenn nur nicht zu viel Schnee 
ift, wird’3 geweidet. 





Anfrage an unfere Agenten in 
Rußland. 

Könnten wir nicht alle Blätter, die 
nad einer und derjelben Boflftation 
gehen, etwa unter Kreuzband in ei- 
nem Paket an dieſe Pofftation ſchif⸗ 
fen? Dann hätte der Poftmeifter das: 
jelbe nur zu öffnen und Die einzelnen 
&remplare, auf weldhe wir nur den 
Namen des Empfängers und den 
Dorfsnamen jhreiben, zu verteilen. 
Bitte um Auskunft. 





Noch einen Gruß und Lebewohl an 
alle lieben Xejer der „Rundihau” von 
eurem Mitpilger zur Emigteit. 

U. C. Klaſſen. 





Nebraska. 


Hampton, Hamilton Go., den 15. 
Feb. 1900. Friede Zuvor. Da id 
ihon längft ein Rundjchaulefer bin, 
aber noch niemals dafür geichrieben 
babe, und aud wenig von hier einge— 
ſandt wird, jo dachte ih (wenn e& der 
Editor gebrauchen kann), etwas von 
bier zu berichten. && möchte vielleicht 
jemand gerne etwas von unferm I. Va— 
ter, Johann Kliewer (früher Alerander: 
thal, Rußland), und feinem B. finden 
hören. Der I. Vater hat die Jahre, 
bon denen David im 90. Pſalm jpricht, 
erreicht. Er feierte feinen 71. Geburts— 
tag am Sonnabend, den 10. Februar, 
zu welcher Feier denn aud feine Finder 
zugegen waren, mit einer Ausnahme. 
Der I. Vater glaubt nit, daß er noch 
lange unter uns weilen wird. Er ift 
ihon körperlich jehr leidend. Wenn 
das Wetter warm iſt, kann er noch Be- 
Jude maden. Er kann ſich nicht genug 
vor Erfälten vorlehen. Er altert fehr. 
Dem Geifte nad ift er um fo gelunder. 
Er jagt mit Hiob (19, 25): Ach weiß, 
daß mein Erlöfer lebt u. f. wm. Zwar 
ift er der Anfechtung nicht überhoben, 
welches er am befagten Tage, mit dem 
von ihm vorgejagten Liede bezeugte, 
das zu der Feier gelungen wurde. Nach 
dem Gejang las er den 37. Pſalm vor, 
welcher zu unferer Erbauung beiprochen 
wurde. Dann wurde geipeilt. Bor 
und nad) der Mahlzeit wurden Dantlie= 
der gelungen. Nad der Mahlzeit wur- 
den von den Kindern Pialmen geleien, 
bon welchen mir der 27. 28. und 126. 
im Gedächtnis geblieben find, melde 
ebenfalls zur Erbauung benugt wur— 
den. Dann wurde gemeinichaftlich ge— 
betet, daß Gott uns möge durch Chriftum 
zubereiten für die Ewigfeit. ch fage 
nod heute mein Amen dazu. Dann 
beglüdwünfchten wir den I. Vater zum 
angetretenen Jahr und fuhren heim, 
mit der Hoffnung, nächſtes Jahr wie- 
der jeinen Jahrestag zu feiern. Die 
Witterung ift ſeit Neujahr ſchön zu 
nennen. Die meifte Zrit ift ein guter 
Fahrweg und nur jelten nachts Froft. 
Seit kurzem find jedoh Schneejtürme 
eingetreten und aud heute treibt der 
Wind den Schnee und es ift kalt, fo 
daß wir dod feine gute Schlittenbahn 
haben. Der Sturm fommt vom Nor: 
den; ob es da jegt nicht kalt ift? Ach 
babe in Rußland noch drei Schweitern, 
zwei an der Molotihna und eine am 
Uralgebirge. Ich kann ihnen berichten, 
daß ih Gott ſei Dank jamt Familie 
ſchön gelund bin und wünſche ihnen 
deögleihen. Auch find, jo viel ich weiß, 
die andern Geichwiiter in Amerika ge- 
fund. Wir haben gut unjer Austom- 
men, daher nichts zu klagen, wofür wir 
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Ihlennonitilche Rundſchau. 





28. Februar 








dem Herrn viel Dant fehuldig find. 
Ich bitte die Geſchwiſter, falls fie dieſes 
lefen, einmal von ſich hören zu lafjen, 
denn da3 Schreiben ift allzujehr ins 
Stoden geraten. Auch von den vielen 
Freunden, welche ich nicht alle aufnen- 
nen will, möchte jemand, wenn aud 
alle, ein Lebenszeichen geben, einerlei 
wo fie find. Bitte der Aufforderung 
Folge zu leiften. Grüße den Editor 
und die ſich meiner erinnern. 
Dietrid Quiring, 
früher Tiegerweide, Rußland. 


Henderfon, den 16. eb. 1900. 
Weil die „Rundſchau“ faſt in allen 
deutfchen Gegenden gelejen wird und 
auch überall Nachrichten hinbringt, fo 
möchte ich den Editor bitten, dieje me: 
nigen Zeilen auch nah Rußland zu 
fenden, mweil ich dort noch Freunde und 
auch noch eine Schwefter habe, wenn ſie 
noch am Leben iſt. Es war im Jahre 
1887 im Julimonat, al3 ich in dieſem 
Lande ankam. Im Oktobermonat des: 
ſelben Jahres verheiratete ich mich mit 
Maria Bente und haben unjeren Auf: 
enthalt meiſtens bier gehabt. Im 
Sabre 1898 im Herbſt ſchickte es ſich fo, 
daß ich in Kefferfon County, unweit von 
Janſen, eine Ecdule übernahm und 
zog mit Familie zulammen dorthin. 
Im nädften Frühjahr wurde meine 
liebe Gattin dort bedenklich frank und 
mußte dort eine lange Zeit feſt zu Bette 
liegen. Wir dadten aud oft, der 
Herr würde fie heimrufen. Doc der 
liebe Heiland gab Gnade, daß es mit 
der Zeit wieder befjer wurde. Da wir 
glaubten, fie fönne dort nicht völlig ge= 
fund werden, fo reilten wir wieder zu= 
rüd nah Hamilton County. Hier 
wurde fie auch bald völlig gejund. Im 
Jahre 1899 am Tage vor Weihnadten 
erfrantte meine liebe Gattin wieder, 
und diesmal hatte der Herr ed anders 
beſchloſſen. Wir verſuchten verjchie= 
dene ärztliche Hilfe, doch es trat feine 
Beilerung ein, und meine Gattin jagte 
auch, der Heiland würde fie heimholen. 
Die lieben Kinder lagen ihr oft ſchwer 
am Herzen, doch der Heiland hat ſtets 
Wege für feine Kinder, nur jeheinen 
fie uns oft ſchwer und tief zu fein. 
Drei der Heinften Kinder nahmen lie- 
bende Geſchwiſter noch während fie im 
Krankenbeit lag. Soldes iſt dann 
nad) einer Seite hin wohl leichter, aber 
nad) der anders um fo jchwerer. Ihre 
Krankheit nahm immer etwas zu, fo 
daß ich fie bald nicht allein bedienen 
fonnte. Die Geſchwiſter zogen ſich ja 
auch nicht zurüd, jondern haben uns 
nad allen Seiten hin geholfen, wofür 
ih allen herzlich dantbar bin. Oft 
feufzte und betete fie, der liebe Heiland 
möge ihr tragen helfen. In ſolchen 
Zeiten lernt man fi inniger mit dem 
Herrn zu verbinden und ins Gebet zu 
gehen. Nah fünf Wochen langem 
Dulden fam der Heiland mit feiner 
Hilfe und holte fie heim in die ewige 
Heimat, wonad fie in legter Zeit ein 
inniges Verlangen hatte. ch hatte zu 
der Zeit noch drei Kinder bei mir, und 
zwei waren ihr ſchon vorangegangen in 
die ewige Ruhe. Meine liebe Gattin 
ftarb am 28. Januar etwas nad 1 Uhr 
des Nachts. Geſchwiſter Johann M. 
Regier waren in der Nacht gerade hier. 
Am Sonntag, den 28. Januar, fühlte 
ſie keine Schmerzen mehr und fühlte, 
als ob es beſſer würde, und ſchlief faft 
den ganzen Tag, daß ich auch ſelber 
glaubte, es könne beſſer werden. Got- 
tes Gedanken ſind nicht unſere Gedan— 
ken. Das Begräbnis fand am 1. Feb. 
in unſerem Verſammlungshauſe ſtatt. 
Die Einleitung zur Leichenrede machte 
Br. Epp, Lehrer der Petersgemeinde, 
dann ſprach Br. Heinrich Voth, von 
Minneſota, ernſte Worte zur Verſamm— 
lung, und dann Üttefter J. J. Regier; 
dann wurde die Leiche auf den Kirchhof 
getragen und dem Schoße der Erde 
übergeben. Die Kinder waren außer 


dem älteften Sohn, welder 11 Yahre 
alt ift, aud alle franf. Einer der 
Knaben war aud) fieben Wochen krank, 
ift jeßt aber bald gefund. Die andern 
find nur etlihe Tage krank gemelen. 
Die Kinder habe ich bis auf den nächſt 
älteften Sohn alle unter gläubige Ge- 
ſchwiſter verteilt. Solches iſt ſchwer; 
erſt die Gattin abgeben und dann noch 
alle Kinder verteilen. Nur dieſes bleibt 
feſt, daß, wenn wir hier ausgerungen 
und treu gekämpft haben, wir uns alle 
einſt vor dem Thron Gottes wieder ſe— 
hen werden, wo keine Trübſal, ſondern 
ewige Freude ſein wird. Möchten wir 
alle jo leben, daß wir deſſen teilhaftig 
werden können. Verbleibe aller Zeiler 
und Freunde fomwohl bier in Amerika 
wie auch in Rußland mit herzlidem 
Gruß Trauer: Witwer 
Bernhard Neuman. 


Sanfen, 16. Feb. 1900. Mert- 
würdig kalt und ſtürmiſch die legten 
Tage, ziemlih Schneegeitöber. 

Am 30. Jan. fam Nachricht von B. 
Neuman, Work Eo., daß feine Frau ge— 
ſtorben ſei. Seine Mutter war bei 
meinem Bater auf Beſuch. Da fuhr 
ih mit ihr per Bahn zum Begräbnis. 
In MeSool wurden wir, wie telegra= 
phiſch tags zuvor bejtellt, von 2 Brü- 
dern im ſchönen Verdeck-Buggy abge— 
holt, gut verſehen mit Pelzdecken und 
Pelz für die Tante. 

Die Brüder waren: Joh. Hübert 
und ein Heinrichs (S. ©. Lehrer). 
Ubends war VBerfammlung im Berf. 
Haus. Br. Both von Minn. Hatte 
dort jhon eine Zeitlang im Segen ge= 
arbeitet. Er jprad über. die Volks— 
zählung Davids und konnte in feiner 
ihlihten padenden Weiſe die ganze 
Aufmerkjamteit der Zuhörer fefjeln. Er 
hob bejonders hervor: Und der Satan 
ftand wider Israel und gab David 
ein 2c. und wies warnend und illuftrie= 
rend nad), wie oft er auch nahe bei uns 
ftehe. Als ich ihn fragte, ob er auch bei 
ihm nahe ftehe — jagteer: Ya, nur zu 
oft, aber Jeſus fei au) da! — Ich war 
bei den I. Geſchw. J. M. Regiers zur 
Nacht und mande tiefe Erfahrung im 
Glauben und in der Anfechtung wurde 
mitgeteilt. Möchten wir fortfahren, bei 
Jeſu zu lernen. 

Vormittags befuchte ich unter anderm 
auch noch zwei Witwen, nahe beim 
Verſ. Haus, von denen die eine recht 
traurige Erfahrung gemacht, indem ihr 
Il. Dann ſchon an 11 Jahre fie verlaj- 
fen hat! — Gott jehreibt alles an. — 
Nahmittags war Begräbnis. Es hat- 
ten ſich reichlich Trauergäſte eingefun- 
den. 

Br. Joh. Epp machte die Einlei— 
tung, dann ſprach Br. Voth und zum 
Schluß Br. J. J. Regier. Die ver— 
ftorbene Schweſter war 35 Jahre alt, 
18 Jahre im Glauben und 12 Jahre 
in der Ehe gelebt. Kinder geboren 8.— 
Sechs find am Leben, von denen fie 
noch zu ihren Lebzeiten die Kleinjten 
an Gejhmijter » Yamilien abgegeben 
hatte. Sie war 5 Wochen und einen 
Tag Sehr krank, Hatte aber großes Seh— 
nen, heimzugehen. Gott jegne den I. 
Br. Neuman. Am Grabe jprad noch 
Br. E. Wall ganz kurz und betete. 
Abends war wieder Berfammlung. 
Br. Both ſprach über die Reichtümer 
Jeſu — und was er den Seinen als 
Erbeigentum geben werde! — 

Ich fuhr mit Geſch. F. Wienfen zur 
Nacht, und gedachten da noch früherer 
Zeiten. Sein Sohn, der früher recht 
luftig in die Welt hinein lebte, it zu 
Gott befehrt, und erzählte mir von jei- 
nen früheren Gängen, aud wie ihn 
Gott zu fih zog. Wir waren recht 
glüdlid zufammen auf dem Wege nad 
McEool. 

Bei Geſchw. E. Walls hielten wir 
an, nahmen noch teil an ihrer Trauer, 
da ihr Sohn, der lange in der Fremde 





war, zu Haufe geftorben, als jolcher, 





defien Sünden Jeſus auch getragen. 
Wir jhieden im Segen, auf Wiederfe- 
hen. — 

Mein AJugendfreund Zac. Epp fuhr 
mid dann weiter zur Bahn. Wir hiel- 
ten nod) etlide Minuten in der Privat: 
Ihule des I. Br. 3. Wall an. Die 
Schüler waren recht frei und gewedt im 
Untworigeben. In McEool traf id 
meine Neifegefährten wieder, die von 
Dr. Heinrichs kamen, C. J. Friejen 
und Sohn, Schw D. B. Reimer und 
Kind. h 

Die I. Brüder AbShellenberg und 
Joh. Harms von Fan. famen bier an 
auf ihrem Wege nach York, wo fie wich- 
tige Miffionsangelegenheiten zu ordnen 
hatten. Wir waren Sonntag in un- 
jerm Verſammlungshauſe reichlich ver- 
jammelt, um ernft und wichtig von 
Gott und jeinem Willen zu reden. 

Wir hätten gerne gefehen, wenn Br. 
Both uns auch noch beſucht hätte 
doch aufgejhoben ift nicht aufgeho- 
ben. 

Vorigen Montagabend hatten wir im 
Berl. Haus zum erften Mal fogenann: 
ten Jugendverein, machte fi ganz gut 
und wird in 2 Wochen wieder fein. 
Mit Wohlwunſch noch hüben und drü— 
ben, M. B. Fall. 








Waſhington. 

Odeſſa, Lincoln Co., den 14. 
Februar 1900. Einen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer! Es 
ſcheint mir ſo, als wenn hier keine 
Rundſchauleſer wären, die etwas für 
die „Rundſchau“ ſchreiben könnten. 
Weil ich auch ſchon 3 Jahre ein Leſer 
der „Rundſchau“ bin, und noch nichts 
für ſie geſchrieben habe, will ich doch 
verſuchen, ob der liebe Editor einige 
unvollkommene Zeilen wird in ihre 
Spalten aufnehmen. Ich kann von 
hier berichten, daß wir einen ſehr ſchö— 
nen und gelinden Winter mit wenig 
Schnee, aber ziemlich Regen gehabt ha— 
ben. Heute aber ſcheint es etwas kälter 
zu werden. 

Ich habe ſchon verſchiedene Berichte 
in der „Rundſchau“ geleſen, wie die 
Mennoniten ſo verſtreut in allen Staa— 
ten wohnen. Ich habe hier in Waſh— 
ington noch keinen getroffen. Es 
nimmt mich wunder, aber ich denke, 
es ſind noch wenige, oder gar keine Be— 
richte von Waſhington an die „Rund— 
ſchau“ geſchrieben worden; ſo will ich 
verſuchen etwas von hier zu berichten, 
was ich in 15 Monaten erfahren habe. 
Den erften Winter hatten wir ziemlich 
Schnee und wenig Regen. Die Kälte 
war jehr erträglid. Lebten Sommer 
war es jehr troden. Unſer Getreide ift 
jozufagen ganz troden aufgewachſen; 
der Ertrag per Acre war von 10 bis 22 
Buſhel. Ich glaube, daß Wajhington 
einer der beiten Weizenftaaten ift. Ha: 
fer und Gerfte thut auch ſehr gut. 
Kartoffeln und Waflermelonen gedeihen 
auch; wie au Obft aller Sorten und 
Weintrauben aller Arten. Es ift noch 
viel Regierungsland zu Haben, auch 
Gifenbahnland für billige Preiſe von 
2 bis 5 Dollars per Acre, auf 10 Jahre 
Zeit zu 6 Prozent. 

Das Klima ift ſehr mild. Das Land 
ift ziemlich fandig und arbeitet ſich jehr 
leiht. Wir fen Hier Wintermweizen 
und Sommerweizen. Wenn die Ernte 
gut it, ernten wir von 25 bis 45 Bu: 
ſhel per Acre. 

Die Einwanderung hierher iſt ziem— 
lich ſtark. Es find auch ſolche darun— 
ter, denen es hier nicht gefallen will. 
Im November 1899 kamen auch drei 
Familien von Oregon hier an. Die 
verachteten Oregon, und Waſhington 
lobten ſie, ſo lange keine Arbeit war, 
als die Arbeitszeit kam, da hatten die 
Leute zu viel Land, denn ſie wollten 
nicht arbeiten. Da brach der Jammer 
aus. Sie wollten wieder zurück nach 
Oregon. Sie find jetzt auch wieder 
dort und wohnen in Newberg, Oregon. 





Von Krankheit kann ich nichts be— 
richten. Euer 
Jakob Spies. 





Kanſas. 

Oſt von Hillsboro, den 14. Feb. 
Einen Gruß der Liebe zuvor an alle 
Rundſchauleſer! In Rußland auf der 
Raziner Forſtei dienen zwei meiner 
Vettern Johann Schmidt und Peter 
Schmidt. Ich habe auch noch ſonſt 
Freunde und Bekannte, die möchte 
ich herzlich bitten, ſie möchten uns ein— 
mal einen Brief ſchreiben. Ich bin 
noch immer neugierig, etwas aus Ruß— 
land -zu erfahren. Meine zwei Brüder 
haben in der genannten Forſtei ge= 
dient. Damals Habe ih auch noch 
mandmal etwas von Dort gehört. 
Bitte ſchreibet und. Wenn fie nicht 
jelbft die „Rundſchau“ leſen, dann 
bitte ich die Freunde in derjelben For— 
jtei, daß fie ihnen dieſe Zeilen zu lejen 
geben. So viel ich weiß, ift hier noch 
alles jo beim alten an der Trend 
Greef. Die Mafjern haben viele Fa— 
milien bejucht. In unferer Familie find 
fie noch nicht gewejen. Unſre Familie 
bat jih den 3. Dezember 1899 um ei— 
nen Sohn vergrößert. Wir jind alle, 
den Kleinen Sohn ausgenommen, ziem: 
lih gefund. Wir erhielten am 13. 
März 1899 einen Brief von unfern El— 
tern aus Polen bei Gombin. Sie 
Ihrieben, daß fie noch gelund jeien. 
Es jcheint, al3 ob noch immer einige 
da find, denen das freie Land Amerika 
noch immer im Sinn liegt und möch— 
ten noch herkommen. Ich will nod 
von D. D. Schröder in Dallas, Bolt 
Co., Oregon, erwähnen, derfelbe ift 
ein Onkel meiner Frau. Gr hat frü- 
her bier bei Hillsboro gewohnt. Wir 
bitten ihn um einen Brief. Sein Bru- 
der Jakob Schröder, meiner Frau Va— 
ter, möchte auch gerne willen, wie es ihm 
geht. Wenn er felbft die „Rundſchau“ 
nicht lieft, dann find andre gebeten, 
ihn: diefe Zeilen zu lejen zu geben. 
Wir möchten ihm ſchreiben, aber wij- 
fen nicht, ob wir die richtige Adreſſe 
haben. Ich möchte auch noch erwäh— 
nen, daß wir von Eduard Nidel, in 
No. 7 der „Rundſchau“, einen Aufjag 
gelefen über den hohen Norden Sas: 
fathewan. Sie find neugierig, etwas 
von der French Creek zu willen. So 
viel ich weiß, find alle gefund und laj- 
ſen aud) alle grüßen. Möchte willen, 
ob ihr auf eurem Lande wohnt, wie 
weit von der Stadt Rofthern. Bitte, 
ſchreibt uns einen Brief. 

Das Wetter ift gegenwärtig kalt. 

Grüße den Editor und alle Leſer. 

Benj. und Eva Schmidt, 
Hillsboro, Kanjas. 

P. S. — Ich will noch berichten, daß 
der alte Ohm Franz Wedel in Hills: 
boro den 15. Februar geftorben ift und 
fajt ganz plötzlich. 











Norddakota. 


Langdon, den 15. Februar. 
Werter Editor! Ich leſe ſeit einem Jahr 
die „Rundſchau“ und finde ſo manches 
von meinen Freunden und Bekannten 
darin. Ich fühle die Aufgabe, auch etwas 
von hier mitzuteilen. Geſund ſind wir, 
Gott ſei dank, alle fo ziemlih. Es kom— 
men aber auch Krankheiten vor in der 
Umgebung. Kürzlich ſtarb eine Frau 
Peter Penner. Ihr Mann iſt ſchlimm 
dran, denn er kann ſich faſt nicht ſelbſt 
helfen. Gott möge ihm Troſt geben in 
ſeinem Leiden. Meine Eltern wohnen 
in Minneſota. Es ſind Aaron Reimers 
von Rußland aus Nikolaidorf. Mein 
Vater muß ganz bedient werden, denn 
er iſt ganz hilflos. Die Mutter iſt 
auch ſchon nicht ſehr rüftig, aber kann 
noch den lieben Vater mit meinem Bru—⸗ 
der Yaron zufammen bejorgen. Ber 
ift noch immer zu Haufe bei den Eltern, 
es will ihnen manchmal ſchwer werden, 


lich iſt. Wir waren noch legten Herbft 
bei ihnen auf Beſuch. est find 9. 
D. Ewerts dort auf Beſuch. Yrau 
Ewert ift meine Schwefter. Sie woh— 
nen jet au) in Norddafota, ungefähr 
300 Schritte von uns ab. Es geht 
uns ganz gut hier in Norddakota. Wir 
wohnen auf Regierungsland, das wir 
aufgenommen, und fommen aud noch 
immer Leute ber von Minnefota, um 
ein Heim zu gründen. Es waren aud) 
legte Woche drei Männer hier, das Land 
zu befehen und auch noch Freunde und 
Bekannte zu beſuchen. Im Durchſchnitt 
ſagen die Leute, es gefällt ihnen hier. 
Haben letzten Sommer auch eine ſchöne 
Ernte bekommen, beſonders gediehen 
Kartoffeln. Wir fuhren 8 Wagen voll 
in den Keller. Dem Herrn ſei Dank, 
daß er uns ſo reichlich geſegnet. Wahr— 
ſcheinlich leſen alle Freunde die „Rund— 
ſchau“. Ich möchte durch dieſe Zeilen 
Nachricht geben an alle Bekannten und 
Freunde in Amerifa und Rußland. 
Wenn nicht alle die „Rundſchau“ lejen, 
giebt vielleicht einer oder der andere den 
Freunden dieje Nachricht. ch Habe 
aud Freunde und Belennte in Nikolai— 
dorf. Was macht Gerhard Klaaſſen? 
Iſt er noch allein oder ift er ſchon ver— 
heiratet? Was madt ſein Bater 
Eduard Hlaafien? Ich jage manchmal 
zu meiner Frau, ich möchte einmal 
Freunde und Bekannte in Rußland be= 
fucdhen, aber betomme noch immer nicht 
Erlaubnis. Laßt einmal von euch hö— 
ren in der „Rundſchau“ oder durch 
Briefe. Ich würde mich herzlich freuen, 
Briefe von dort zu erhalten. Ich würde 
fie auch gerne beantworten. Jetzt wird 
eö etwas kalt, aber es ift nit viel 
Schnee, aber genug zum Schlittenfah— 
ren. Zum Schluß nod einen Gruß 
an alle Rundſchauleſer und Freunde 
bon 9. 4. H. Reimer. 





Norddakota. 

Glenullin, 15. Februar 1900. 
MWerter Editor! Da die Nahrichten 
von hier fo fpärlich einlaufen, fo dachte 
ih, ich wolle verjuden, der „Rund— 
ſchau“ einiges mit auf den Weg zu ge= 
ben. Es ift jeßt genug Zeit da zum 
Korrefpondieren. Das Wetter ijt bis 
jest fehr angenehm geweſen, jo daß 
man Zeit hat, etwas zu berichten. 

Wir find dur Gottes Gnade nod, 
Gott jei Dank, ſchön gelund an Leib 
und Seele, mweldes wir allen Rund- 
ſchauleſern wünſchen und denen, die den 
Herrn juchen, von ganzem Herzen. 

Ich habe eine Bitte an alle Rund— 
ſchauleſer zu ftellen: wenn jemand um 
meines Bruders, Peter Tabert, Auf 
enthalt wiſſen jollte, der mödte es 
brieflih oder in der „Rundihau” Hö- 
ren laflen; denn ich Habe ſchon 15 
Jahre feine Nachricht von ihm. Auch 
Schwager Daniel Yanzen möchte mal 
etwas hören lafjen, wo fein Aufenthalt 
ift und wie es ihm noch geht. Bitte, 
baldige Nachricht zu geben. 

Zum Schluß feid alle herzlich ge— 
grüßt. 

Wilhelm und Anna Tabert. 








Minnejotn. 


Bingbam Late, den 17. Feb. 
1900. Da ich weiß, daß die „Rund- 
ſchau“ ein guter Bote ift, Freunde und 
Bekannte aufzufuchen, fo bitte ich den 
Editor, doch diefe Zeilen in die „Rund 
Ihau” aufzunehmen. Wir waren den 
14. Februar bei unjerer Zante, der 
Witwe NRegier, zum Geburtstagäfeft. 
Die Tante hat in Rußland in Wernersd- 
dorf gewohnt. Sie ijt eine geborne 
Nidel. Sie ift meiner Frau Tante, 
Meine Frau ift auch eine geborne Nit- 
tel. Ihre Eltern wohnen in Rußland 
auf Sagradofta in No. 6 Orloff. Wir 
möchten gerne ein Lebenszeihen von 
den Eltern haben. Wir Haben ſchon 
lange auf Briefe gewartet, aber verge- 
bens, trogdem wir 3 Briefe gejchrieben 





bejonder3 wenn die liebe Mutter kränk⸗ 


(Fortſetzung auf Seite 5.) 
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Unterhaltung. 





Sieghardus. 
Bon WB. Schmidt. 


(Fortſetzung.) 

Weiter ging die ſchreckliche Jagd. 
Gärten und Villen flogen wie Schatten 
vorüber. Plöglich ftieß die junge Frau, 
die fich bisher jo gefaßt gezeigt hatte, 
einen lauten Wehruf aus: ein Pfeil 
hatte fie an der Schulter getroffen. 
Der Schrei ging Sieghardus durch 
Mart und Bein. Schnell beugte er 
ih zur Seite und fragte, ob fie ge- 
fährlich verwundet fei. Doch fie fagte, 
wenn aud mit zitternder Stimme: 
„Es war nur ein Streifihuß; der 
Schreck hat mir den Ruf ausgepreßt.“ 
Da blieb Sieghardus ftumm, fein 
Herz bebte um die fremde, wie es um 
jeine eigene Sicherheit niemals gebebt 
hatte. Er wußte nur zu wohl, daß je- 
des Hilferufen vergeblich jein würde. 
Aus all den Landhäujern am Wege 
würde jih niemand herauswagen; und 
thäten es wirklich einige beherzte Män— 
ner, jo kämen fie doch viel zu ſpät zur 
Rettung. Die Pferde des Kaufmanns 
wurden zujehends ſchwächer, die Ver- 
folger famen immer näher. Mit ei- 
nem Male fühlte Sieghardus jein 
treues Noß unter ihm zufammenzuden 
und zurüdblidend gewahrte er einen 
langen Pfeil in defjen Schentel. Zu 
gleicher Zeit wallte ein Pfeil von ſei— 
nem auf den Rüden geworfenen Schild 
ab, und ein Stein traf ihn heftig in 
der Seite. Da rief er dem Kaufmann 
zu, nur immer weiter zu jagen, und 
wenn die Pferde ftürzen jollten, zu 
Fuß zur Stadt zu eilen. Er wollte 
berfuchen, die Feinde ein wenig aufzu— 
halten. Er war feit entichlofjen, jelbit 
fein Leben für die Armen zu opfern, 
wenn es fein müßte. Noch hörte er den 
Mann rufen: „Gott jegne dich zeitlich 
und ewiglid!” Dann riß er fein Pferd 
herum und warf in weitem Bogen ei- 
nen Speer in den dichten Haufen der 
Feinde, die freilich für einen gewöhn— 
lien Arm noch unerreihbar waren. 
Dabei jandte er ihnen mit feiner mäch— 
tigen Stimme einen wilden Kampfruf 
entgegen. Uber fein römijches Feld— 
geichrei entfuhr feinem Munde in die— 
fer höchſten Gefahr. Der germaniſche 
Schlachtgeſang war's, wie er ihn einft 
vor 17 Jahren bei Idiſtaviſo neben 
Armin angeftimmt hatte, der jegt von 
jeinem Schildrand mwiederhallte in die 
weite römiſche Campagna hinaus, 
Zum erften, aber nit zum legten 
Mal vernahm fie an dem Abend den 
trogigen Ruf. Wohl ein dugendmal 
haben in fpäteren Jahrhunderten ger- 
manijche Heere die alte Roma umla= 
gert. Aber aud an diefem Abend jollte 
es nicht der einzige deutiche Kampfruf 
bleiben. Ein Schmerzensichrei, gefolgt 
bon einem Wutgeheul der Feinde, zeigte 
Sieghardus an, daß fein Wurf getrof- 
fen habe. Im nächſten Augenblid jauf- 
ten ihm mehr als ein Dugend Speere 
entgegen, aber alle fielen zu kurz, fein 
Niefenarm war in jener Bande. Doch 
horch! was war das, was da aus wei— 
ter Ferne an fein Ohr ſchlug? Träumte 
er, oder hallte das Echo feines eigenen 
Rufes von der Ebene Roms zurüd wie 
einft von den Halden des Harzes? Oder 
follte gar — bier wandte er plößlich 
dad Haupt und erblidte fernab die 
I&hattenhaften Umriſſe einiger Reiter. 
Da ſchmetterte er feinen wilden Schladht- 
gefang zum zweitenmal in die ftille 
Naht hinaus, aber jauchzender, hoff: 
nungsfreudiger als vorhin erflang nun 
der Ruf: er hatte die Stimme feiner 
Kameraden erkannt. Die zweite Ant- 
wort derjelben erklang auch jchon viel 
deutlicher und voller, und diesmal hat- 
ten auch die Räuber den Ruf gehört. 
Augenblidlich zügelten fie ihre Pferde, 
dann flogen fie nad kurzer Beratung 
davon. 








6. Das Ende der Räuberbande. 

Während Sieghardus feinem treuen 
Pferde den Pfeil aus dem Schenkel zog, 
waren die Reiter jchnell herangekom— 
men. Es waren Willibaldus und ſechs 
feiner Reiter. Dem braven Hauptmann 
hatte es feine Ruhe gelafjen, als jein 
Liebling nicht zur rechten Stunde heim 
fam. So war er eben nod zur rechten 
Zeit angelangt. „Hallo mein Junge,“ 
rief er [hon von weiten, „diesmal war 
der alte Hauptmann doch klüger als 
fein gelehrter Freund. Hoffentlich Haft 
du deine Knochen noch alle heil beiein- 
ander. Den ganzen Nahmittag lagen 
mir die Räuber in den Gliedern. Wie 
viel der Schurken haft du denn nod 
übrig gelalien? Der Jude hat uns 
ihon gejagt, die ganze Straße läge 
voller Tote?” „Einige zwanzig mögen 
dort davon jagen,” antwortete Sieg: 
hardus. „Aber ih habe das ganze 
Räuberneft entdedt, und wenn wir uns 
eilen, können wir eö umijtellen, ehe die 
Galgenvögel ausfliegen. Einer aber 
follte die Stadtwadhe holen; denn al- 
fein ftürmen können wir es nicht, e3 iſt 
feft wie eine Burg.” Nun erhob id 
lauter Streit: feiner wollte zurüdblei- 
ben, und der gute Hauptmann mochte 
aud feinem die ſchöne Kampfesfreude 
rauben. Da entſchied Sieghardus: 
„Wulf, du bift der Äülteſte, du führft 
den Händler und feine Frau zum Thor 
und jehlägit dert Lärm. Gieb mir dei- 
nen Gaul; meiner ift verwundet. &3 
fol dein Schade nicht jein, alter 
Knabe.“ Im nächſten Augenblid ſchon 
ſprengten die deutſchen Reiter hinter 
den Räubern her; eine dreifache liber- 
macht konnte fie nicht ſchrecken. Sie 
waren jämtlich gut beritten und famen 
den Fliehenden rajch näher. Wie Sieg- 
hardus ſchon bei flüchtiger Beſichtigung 
vermutet hatte, war das eine richtige 
fleine Feitung. Das war bisher den 
Nahbarn gar nicht aufgefallen. Der 
reihe Fauftus pflegte lachend zu jagen, 
ihn follten die Räuber nit überrum- 
peln. Ein Sturm auf die hohe Mauer 
wäre Wahnfinn gemejen. So verteilte 
denn Willibaldus feine paar Leute um 
die Mauer herum; er jelbft mit Sieg» 
hardus bewadhte das Thor. Da, mit 
einem Male jchmetterte die eherne 
Stimme der römiſchen Tuba über das 
Feld, und eine Abteilung Stadtjol- 
daten kam den Deutichen zur Hilfe. 
Schnell wurden nun die Räuber über- 
wältigt, und was nicht gefallen war, 
wurde gefangen. Das ganze Haus 
aber fand man voll geraubter Schäte. 
Die Habjuht des Faſtus Hatte ihn 
wirklich weit gebracht: er war fait ein 
Millionär geworden. Sie hatte ihn 
aus der Schenke in den Sktlavenhandel 
getrieben, aus dem Stlavenhandel ins 
Räuberhandwert; nun hob fie ihn noch 
eine Stufe höher: fie brachte ihn ans 
Kreuz. 


Auch der fürdterlide Schlag hatte 
ihn nicht getötet, ſondern nur betäubt. 
Schon das Rumpeln des Wagens 
brachte ihn wieder ins Bewußtſein zu» 
rüd. Es waren freilih feine ange— 
nehme Gedanten, die nun durch feinen 
wüſten, fchmerzdurhmwühlten Kopf gin- 
gen. Arme und Beine waren gebun- 
den, jo daß er fich nicht rühren Eonnte. 
Dicht Hinter dem Wagen ritt aud) ein 
Neiter mit dem Speer in der Yanit. 
Er ſchien freilich nicht der riefige Ger- 
mane zu fein, der ihn, den ftarten 
Fauftus, ſamt feiner ganzen Schar 
überwunden Hatte. „Wo habe ich den 
nur ſchon geſehen?“ frug er fich immer 
wieder. „Auch des Rieſen Gefiht kam 
mir befannt vor. Germanen find fie 
beide; ich muß fie aljo wohl unter den 
MWaldbewohnern kennen gelernt ha— 
ben.” Er lief im Geifte die Jahre 
durch, die er in Deutichland verbracht, 
aud die Gefangenen, die er dort er- 
handelt. Unmilltürlih dachte er dabei 
an Friedberta und Sieglind, die jo 





lange in feinem Haufe gedient hatten. 





Und nun — wie ein Bliß zudte es ihm 
durchs Gehirn —, nun wußte er auch, 
wer ihn überwunden hatte. Der Sohn 
der alten Friedberta war’, der ihm 
Ihon als Knabe die Zähne eingemwor- 
fen und die Lippe gefpalten hatte. 
Oftmals in fpäteren Jahren, wenn er 
fein von dem Steinwurf entitelltes Ge- 
fiht im Spiegel oder im Waſſer ſchaute, 
hatte er feine damalige Geldgier ver- 
wünſcht, weil fie ihn um feine Rache 
gebradt. Nun war dieler Knabe an 
ihm zum furchtbaren Rächer geworden. 
Der alte Reiter da war gewiß der 
Knecht des Schmieds in Waldsrode. 
Hätte der alte Wulf die Augen de3 
Fauſtus bei diefen Gedanten geſehen, 
er hätte ſich vielleicht trotz all feiner 
Tapferkeit gefürchtet, jo raubtierartig 
glübten fie aus dem Dunkel des Wa— 
gen3 hervor. Aber dem alten luftigen 
Knaben fiel es gar nicht ein, die gräß- 
lihen Blide des Räubers zu ftudieren. 
Für den hielt er jeinen Spieß in der 
Hand. Er jelbft ſchaute ſchmunzelnd 
in den Mond und zählte jeelenvergnügt 
die Taufende, die fein Herr durch die 
Überwindung der Räuber gewonnen 
hatte. „Der bejiegt doch alles,‘ 
brummte er in den Bart, „nur fi 
jelbjt fann er nicht unterfriegen. Iſt 
ja aud fein Wunder; denn er ift jo 
groß, wie er lang ift.“ über diefen 
guten Wi mußte er ſelbſt Lachen. 
Doch glei wurde er auch wieder ernit 
und fagte kopfſchüttelnd zu fich ſelbſt: 
„Was ihm nur eigentlich fehlt? Er 
weiſt mich immer ab, wenn ich ihn ein- 
mal aufheitern will. Aber wart nur: 
diefe Räubergefchichte ift Doch noch grö- 
Ber als irgend eine, die ich den Kame— 
raden je erzählte; die ſoll auch Sieg- 
hardus nicht jo bald vergeſſen. Hoffent- 
li wird fie ihm die Grillen gehörig 
vertreiben. Schade nur, daß ich nicht 
aud das NRäuberneft mit ausnehmen 
kann!“ 

Während der Alte hinter dem Wa— 
gen jo auf gut plattdeutſch dachte und 
brummte — wenn er auch etwas La— 
tein gelernt hatte, fo dachte er natür- 
ih immer in der Mutterfprade —, 
hatten die finfteren Gedanten des Alten 
im Wagen eine andere Richtung ge= 
nommen. Giftige Rachſucht und Scha— 
denfreude ſprühte nun aus feinem Blid. 
„Er it ein dem Gaius entlaufener 
Stlave, da werde ich meine Rache fin- 
den,“ ziſchelte er leiſe durch die zer— 
ſchmetterten Zähne. Auch Sieghardus 
hatte daran gedacht. Ob Fauſtus ihn 
ſchon erfannt Hatte, wußte er nicht. 
Uber er date daran, ihn nah Mutter 
und Schweiter zu fragen. Konnte er 
auch faum hoffen, von dem Schurken 
etwas zu erfahren; widerſtrebte es auch 
feinem Stolz und feiner Rache, etwas 
bon ihm zu erbitten; begab er ſich auch 
ſelbſt dadurch in eine gewiſſe Gefahr: 
die Liebe zu den Seinen überwand alle 
Bedenten. Die Glieder der Bande ſo— 
wie die Dienftboten hatte er ſchon aus— 
gefragt. Eine alte Sklavin, die noch 
mit Friedberta zufammen gedient hatte, 
beftätigte, daß beide Frauen nad Sy— 
rien verfauft feien. Mehr wollte nie 
mand willen. So trat er denn nod in 
derjelben Naht, als fie die andern 
Räuber ind Gefängnis brachten, zu 
Fauſtus, der gebunden in einer Ecke 
lag, und fragte ihn nad den Seinen. 
Ein heiferes Lachen war die Antwort. 
Laut reden konnte er nicht mehr. Dann 
zilchte er: „Ich weiß wo jie find; aber 
die Zunge beife ich mir ab, ehe ich es 
dir ſage. Diefe Rache ſoll mir die 
Qualen des Kreuzes verfüßen; meinen 
Willen haft du nicht überwunden, du 
deuticher Hund!” Und mit äußerfter 
Anftrengung krächzte er To laut, daß 
der nächſte Wärter es hören konnte: 
„Nehmt den da auch gefangen; er ilt 
ein entlaufener Stlave des edlen 
Gaius.‘ Uber er hatte jich Über die 
Wirkung feiner Worte getäufdht. Der 
Wächter trat fluchend heran, ftieß ihm 
den Schaft feines Spießes wudtig in 





die Seite und rief: „Wenn du dein 
Läftermaul noch einmal aufthuft, fo 
zerichmettere ic dir auch den andern 
Kinnbaden!” Da wandte Sieghardus 
ih vol Wut und doch voll Betrübnis 
hinweg und ging davon. Dem Fauf- 
tus aber ſchwoll der Baden bald fo an, 
daß er fein Wort mehr über die Zunge 
bradte. Nach graufamer Geißelung 
wurde er mit feiner ganzen noch übri- 
gen Bande an der Via Appia, im An 
gelicht feine? Raubneftes, gefreuzigt. 


— 


7. Im Hauſe der Geretteten. 

Der Morgen dämmerte bereits, als 
die tapferen deutſchen Reiter zu den 
Vatikaniſchen Gärten zurückkehrten. 
Sie wurden vom lauten Jubel der 
Kameraden begrüßt, die bereits vor 
mehreren Stunden durch Wulf die 
Kunde von des Sieghardus Sieg em— 
pfangen hatten. Nur einer von ihnen 
war ſchwer verwundet. So fehnell wie 
möglih wurden alle verbunden; dann 
mußten jie vor dem Kaiſer erſcheinen. 
Als dem alten Ziber die Hunde von 
des Sieghardus Heldenthat und der 
Aufhebung der ganzen Räuberbande 
überbracht wurde, da glitt zum erften- 
mal jeit langer Zeit jo etwas wie Be- 
friedigung über die finfteren, dur 
Krankheit verwüſteten Züge des 75: 
jährigen Greijes. Er hatte den jungen 
Rieſen, der einft den Kaiſerſprung vor 
ihm gethan, nicht vergefien. Er war 
ihm bejonders dur feinen Ernſt und 
Trübfinn aufgefallen, was ihm bei ei- 
nem deutſchen Söldling gar jonderbar 
vorfam. Er ließ fi von Sieghardus 
den Hergang genau erzählen; dann 
fragte er ihn: „Wieviel waren der 
Räuber, und wie viele hajt du mit ei- 
gener Hand erſchlagen?“ „Dreißig jind 
tot und ebenfoviele gefangen. Ich habe 
10 oder 12 zu Boden gejtredt,“ war die 
Antwort. „So laß dir von meinem 
Schagmeifter den Kopfpreis für 12 
Räuber zahlen und dazu den zehnfa- 
den Preis für den Räuberhauptmann. 
Bon dem Preis für die 50 erhält der 
Hauptmann den fünften Zeil, das 
übrige teilt ihr euch gleihmäßig.‘‘ 
Dann fi wieder an Sieghardus wen- 
dend, ſprach er mit ungewohnter Güte: 
„Du haft mir eine Freude gemadt; ich 
möchte dich wieder erfreuen. Ich ſehe 
dih oft traurig und finfter; haft du 
einen Wunſch, den ich erfüllen kann, jo 
iprich ihn aus.‘ Da zog ein Freuden— 
fein über des Sieghardus Angeficht, 
und er fprad: ‚Mutter und Schmweiter 
wurden mir vor 18 Jahren von eben 
diefem Fauſtus geraubt und in die 
Sklaverei verfauft. Nun habe id er- 
fahren, daß fie nah Syrien gebradt 
find. Darum bitte ich dich um meinen 
Abſchied, damit ich ihnen nachziehen 
fann.” „Der Abjchied wäre eine Thor» 
heit für mi) und für did,“ antwortete 
da der alte Kaifer. „ch würde einen 
meiner tapferften und treueften Solda— 
ten verlieren; du aber fannjt es noch 
weit bringen im römilchen Heer. Aber 
deinen Wunſch will ich dennoch gewäh— 
ren. In Kürze gehen mehrere Kohor— 
ten germaniſcher Hilfstruppen nad) Cä— 
farea und Serufalem ab. Die Juden 
werden dort immer unrubiger. Du 
ſollſt Genturio des erften Pilums der 
eriten Kohorte fein.“ Hocherfreut über 
diefe gnädige Gewährung feiner Bitte, 
die ihn zugleih vom gemeinen Solda— 
ten zum Hauptmann madte, dankte 
Sieghardus dem Kaiſer. Nur erbat er 
ſich noch feinen alten Wulf mitnehmen 
zu dürfen, was gleichfalls gewährt 
wurde. Als fie dann aus den Gemä- 
dern des Kaiſers herausfamen, trat 
MWillibaldus auf feinen Freund zu und 
fagte mit einer Thräne im Auge: „Ich 
batte gehofft, dich einſt hier al3 meinen 
Nachfolger zu ſehen, trogdem ich einen 
Neffen bier habe. Der Abſchied wird 
mir ſchwer werden. Dennoch wünſche 
ich dir von Herzen Glück zu deiner Er— 
höhung und hoffe, daß du die Deinen 
im fernen Lande finden wirſt.“ Die 


Kameraden ſcharten fih um den alten 
Wulf und fagten ihm, wie fehr fie ihn 
vermifjen würden. Dem Alten ging 
der Abſchied felbft jauer genug; denn 
befiere Tage habe er noch nie erlebt als 
unter den Leibwächtern des Kaiſers. 
Die Anhänglichleit der Kameraden 
freute ihn aud fo, daß feine Augen 
naß wurden; denn im Grunde hatte 
er ein jehr weiches Gemüt. 

Auch Sieghardus hatte gut geichla= 
fen. Im Traum waren die Bilder der 
Nacht noch einmal an feiner Seele vor- 
übergezogen. Aber nicht der wilde, wo— 
gende Kampf war e3, der feinen Geift 
fejlelte, obwohl er Heldenthaten jonder- 
gleichen vollbradht hatte. Immer wie— 
der hielt er eine ſchlanke Frauengeſtalt 
in ſeinen Armen und ſchaute voll Angſt 
in ihr totenbleiches, blutbeflecktes Ant— 
litz. Dann öffneten ſich die dunklen 
Sterne und ſtrahlten Licht und Wonne 
in fein Herz, daß fich feine Züge im 
Schlaf verklärten. Der treue Knecht 
betrachtete mwohlgefällig die riejigen 
Gliedmaßen feines Herrn, wie fie auf 
dem Lager auägeftredt waren. Sieg— 
hardus öffnete die Augen und jprang 
empor, als er Wulf vor fich ſtehen 
ſah. „Was giebt es, Alter?“ fragte er 
Ihnel. „Nichts als den Juden, den 
du von den Wäubern befreit halt, 
und der draußen deiner harrt,“ jagte 
Wulf. „So laß ihn herein.” Als der 
Händler den Retter erblidte, fiel er 
ihm nad morgenländiicher Sitte zu 
Füßen und dankte ihm mit Freuden 
thränen. Dann bat er ihn Herzlich, 
doh mit in fein Haus zu kommen, 
damit auch ſeine Yrau ihm danken 
könne. Da zudte Sieghardus zuſam— 
men; denn diejes Wort zauberte das 
lieblihe Yrauenbild, das am vori— 
gen Abend einen jold tiefen Eindrud 
auf ihn gemadt und ihn fo lange im 
Traume bejchäftigt hatte, aufs neue 
vor fein Geiftesauge.. Gegen feinen 
Willen ftieg ein Gefühl des Unbeha- 
gens in ihm auf, wenn er daran ge- 
dachte, daß fie das Weib eines andern 
lei. Er ſchämte ſich diefes Gefühls. 
Troß der Sittenlofigkeit feiner ganzen 
Umgebung hatte er fi jein keuſches 
deutihes Gemüt bewahrt, was durd)- 
aus nicht von allen germanischen Söld- 
lingen gelagt werden konnte. Gerade 
der ſchwere Kummer, der auf ihm 
lajtete, der Gedante an Mutter und 
Schweiter, hatte ihn bisher den wilden 
Vergnügungen der Großſtadt fernge- 
halten. Zu flatterhafter Liebestände- 
lei war er viel zu ernft; ein erniteres 
Gefühl aber war noch nie in feiner 
Bruft erwacht. Nun aber fühlte er e3 
mit Schreden, daß diefe liebliche Blume 
des Morgenlandes ihn leicht mit ihrem 
füßen Duft betäuben könnte. Darum 
wäre er am liebiten gar nicht mitge- 
gangen. Aber der Mann bat fo drin- 
gend, daß er ſchließlich einmilligte. 
Am meilten bewog ihn der Gedante, 
die guten Leute möchten denten, er 
wäre zu ſtolz in das Haus eines ver- 
achteten Juden zu treten. Mber er 
faßte jogleih den mannhaften Ent- 
Ihluß, daß dies der erfte und leßte 
Beſuch fein folle. So wie er feine Be- 
reitwilligfeit ausgejprochen hatte, ſagte 
Wulf in mürrifhdem Ton: „Dann 
muß id aud) mit.” Während fie durch 
die Straßen ‚der Stadt gingen, er- 
zählte der Händler, daß er eigentlich 
ein Teppihmacher jei, aus Pontus am 
Schwarzen Meer gebürtig. Sein Name 
jei Aquila. Seit mehreren Jahren 
wohne er aber in Rom, wo er einen 
Teppih-Bazar halte. Alljährlich pflege 
er weite Reifen nad Syrien zu unter: 
nehmen, befonders nah Damaskus, 
wo von altersher die koftbariten Tep— 
pie gewebt würden. Auf diefen Rei— 
fen pflege er dann, wo möglih, auch 
nad Yerufalem zu gehen, der Haupt- 
ftadt feines Bolfed. So erzählte er 
manderlei, bi er merkte, daß der 
Deutihe an feiner Seite in Gedanten 
verjunfen dahin ſchritt und gar nicht 
auf ihn zu hören ſchien. 





(Fortſetzung folgt.) 
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| alle eins. In allen Kirchen, groß und 
tlein, in Städten und auf dem Lande, 
predigt und lehrt man aus dem einen 
| wahren Buch der Bibel. Wenn aud) der 
einzelne das eine und das andere ans 


ders verfteht, fo ift die Hauptſache doch 


|die, daß man Jeſum Chriſtum als den 
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Manche Briefe von Rußland laufen 
ziemlich verfpätet ein. Wahrſcheinlich 
der Frühlingsftürme halber. 


Aus Verfehen ift der Finanzbericht 
nicht in No. S der „Rundſchau“, jo er: 
ſcheint jegt in diefer Nummer wenigſtens 
die Zufammenjtellung desielben. 

Die Agenten in Rußland und aud 
fonftwo jind gebeten, jtet3 anzugeben, 
ob der Abonnent ein alter oder ein neuer 
ſei. Es genügt, wenn man das Wört 
hen „alt“ oder „neu“ Hinter jeden Na- 
men jegt, den man einfhidt. Dadurch 
eripart man uns viel Arbeit und Mühe. 


„Der Sonntagfchul = Bote” ift ein 
neues Blättchen von B. F. Dürkſen, 
M. S.D., MePherion, Kan., heraus: 
gegeben. Wir wünjchen dem jungen 
Unternehmen von Herzen Slüd. Gu— 
ter Blätter giebt's ja noch nicht zu viel. 
Die „Rundihau” Hat das Wohl des 
mennonitiichen Volkes im Auge und 
wird jtets foldhe Blätter gerne empfeh— 
len, welcde beitragen könnten, unler 
Volt geiftig zu heben, ſtatt zu ver: 


treten, fondern ſtets fich über die äußern 
Formen hinwegiegen können und dann 


tin innigen Geiftesverfehr miteinander 


treten können. — 

Nun, du I. Rundſchau, nur immer 
mutig vorwärts auf dem Wege der Un— 
parteilichkeit. Unparteilichkeit, wie auch 
der Apoftel Paulus, wo er jagt: Den 
Juden bin ich geworden als ein Jude, 
auf daß ich die Juden gewinne. (1. 
Kor. 9, 20.) Mit eu Heiden rede 
ich; denn diemeil ich der Heiden Apoſ— 
tel bin, will id mein Amt preilen. 
(Röm. 11, 13.) Den Schwachen bin 
ich geworden als ein Schwacher, auf daß 
ih die Schwachen gewinne. Ich bin 
jedermann allerlei geworden, auf daß 
ich allenthalben ja etliche jelig made. 
(1. Kor. 9, 22.) 

% ©. Amſtuß. 

Kanjias. 

....., den 19. Feb. 1900. 
ter Bruder Editor! Gruß Der Niebe. 
Wenn man fo in der „H. P.“ lieſt, To 
findet man fo manches darin, was ihr 
zur Unehre gereiht. Auch der lebte 
freche Ausfall in No. 7 gegen den Edi: 
tor der „Rundichau” ift eine Schänpd- 
lichkeit. Die „H. P.“ blamiert ji 
jelbft. Darum ergeht meine Bitte an 


Wer: 





fumpfen. 


I 

Befonders an Die Leſer in Deutſch⸗ 
land, Frankreich und Rußland. Für 
die Anzeigen in der „Rundſchau“ macht 
ſich die Redaktion nicht verantwortlich. | 
Wenn irgend jemand über die angeprie- 
fene Ware Näheres erfahren mill, jo 
fhreibe er direft an Die betreffenden 
Firmen, von denen die Adreſſen ja ſtets 
angegeben find. Die können alle deutich 
leien. Wir erhalten viele Zuſchriften 
über die in der „Rundſchau“ angezeig- 
ten Saden. Solde Briefe ſchicken wir 
an die betreffenden Firmen, welche 
dann im eigenen ntereile geichäftliche 
Verbindungen anfnüpfen mögen. 


| 
| 


Einige mennonitiiche Blätter in eng- 
liiher Sprade bemühen ſich noch immer 
direft oder indireft zu bemeilen, daß die 
deutiche Sprade in dieſem Yande doch 
ſchon ein überlebtes Ding fei. Ne mehr 
diefe Blättchen darüber jchreiben, deſto 
mehr beweijen fie, wie wenig fie von dem 
Weſen und Einfluß einer Sprade auf 
das Volf und wie wenig fie ganz beion- 
ders von unferer lieben deutihen Mut: 
terfprache verftehen. Wie fommen nur 
unjere engliſchſprechenden Brüder zu 
ſolchen ingoideen? Die Frucht wird 
mit der Zeit allein reif, ohne daß der 
ungeduldige Yunge jeden Tag kommt 
und daran drüdt, um zu erfahren, ob 
die Birne ſchon mürbe fei. 

Solange die deutichen Gemeinden 
noch gerade fo folid; folange die Schu: 
len der deutihen Gemeinden noch ge: 
rade jo gut; folange man Treu und 
Redlichkeit unter den deutichiprechenden 
Mennoniten noch gerade jo häufig an- 
treffen fann als unter den engliihen:— 
fo lange will und wird die „Rundſchau“ 
ein deutichmennonitifches Familienblätt 
bleiben. 


Unparteilichfeit. 

Die mennonitiihe Gemeinschaft ift, 
wie auch jede andere größere Gemein: 
ſchaft und Kirche in verichiedene Abtei 
lungen erteilt, von denen jede in einem 
beionderen Punkt von den andern ab: 
mweiht. In den Hauptiadhen aber, die 
zum wahren Heil notwendig find, find 





Sie, werter Editor der „Rundſchau“: 
Schenken Sie den Beleidigungen, wel— 
che die „H. P.“ gegen Sie ausſpeit, fei- 
nerlei Beachtung und befhmugen Sie 


männlihes und unmoraliſches Han— 
deln. Ein naher Anverwandter unjeres 
Ungreifers, der iheinbar jedesmal ei— 
nen Wutanfall befoinmt, wenn er die 
Rundſchau zu fehen bekommt, hat fich 
bei mir wegen feines wüſten Trei— 
bens entſchuldigt und mich gebeten, da 
ich ihn nicht als mit ſolchem Handeln 
einverftanden betrachten folle. Wir 
find im Befige mehrerer Zuichriften, die 
ſich Scharf gegen die „H. PB.“ ausipre- 
ſchen; habe aber bis jeßt nicht viel No- 
|tiz davon genommen. Will aud mei- 
terhin, wenn möglich, nicht3 jagen, denn 
wie joll man fit mit einem Wanne in 
öffentliche Ächriftliche KHontroverfe ein- 
laſſen, der niedrig genug ſteht, daS, 
was die „Rundſchau“ ſagt, abſichtlich 
zu entſtellen und ſtets bemüht iſt, dem 
Editor falſche Motive zu unterſchieben. 





Briefkaſten. 


H. Hamm, Tiege. — Das Geld können 
Sie an H. Borm, Chortitz, ſchicken, wel— 
cher uns dasſelbe zuſtellen will. 





Joh. Nickel, New York. — Beſtellung 
für zwanzig Ex. „Rundſchau“ erhalten. 
Geld noch nicht. Näheres brieflich. 


Erkundigung. 








Dietrich Neufeld, Alta, Kanſas, wünſcht 


| zu erfahren, wo ſein Better Heinrich Neu— 


feld, früher wohnhaft gewejen in Dfter- 
wid, alte Kolonie, Rußland, fich jegt auf- 
hält. 

Wo iſt Bernhard Bergen, Sohn von 
Jacob Bergen, gewohnt in Konteniusfeld, 
verheiratet nach Steinbach. Um Auskunft 
bittet Johann %. Bergen. Es joll eine 
Anfrage von Bernhard Bergen nach mir 
in der „Rundſchau“ geweſen jein, habe 
aber dieſelbe nicht bemerkt. Bitte um 
Auskunft. Adreſſe: J. J. Bergen, 

Korn, Oklahoma. 


Aid Plan. 








unſere liebe Rundſchau nicht damit, 
daß Sie etwas darauf ſagen, denn die | 
Schande folder läppiſcher Angriffe füllt | 
ja immer auf den Angreifer zurüd. | 
Im Falle Sie aber etwas aus Dielen 
Zeilen für die Öffentlichkeit benutzen 


wollen, jo mögen Sie es gerne thun. 


Nichts für ungut. Ihr . . . . .. 


Anm. Da ih aus Ihrem Briefe, 
l. Freund, den Ton aufrichtigen Be- 
dauerns berausfühle, jo mache id) von 
Ihrer Erlaubnis Gebrauch und itelle 
einige Süße daraus in die „Rund 
ſchau“. Solange die Briefe lieblos 
über die „H. P.“ berfuhren, babe ic) 
folche einfach nicht beachtet. Das Blätt- 
en tommt als MWechlelblatt auf mei 
nen Tiſch; es gehört aber zu den Blät- 
tern, die ih ungelejen in den Pa- 
piertorb fallen lajje, denn meine Zeit 
ift mir ziemlich Inapp bemejjen. Gute 
Freunde unterrihten mid) mandmal 
davon, wenn der Mann, der die „NH. 
P.“ Herausgiebt, mal wieder gegen 
mic ausgeſpeit hat. Was joll ich dar- 
auf jagen? Dem größten Zeil der 
Rundſchauleſer iſt er und jein Blatt 
fremd und eine Kontroverje würde ih: 
nen allo unverftändlic und langmierig 
fein. Außerdem iſt es gegen das Prin- 
zip Der „Rundſchau“ als ein chriftliches 
Yamilienblatt, einen Straßenjungen: 
ton anzuidlagen. Eolange der Edi— 
tor der „Rundſchau“ die Unterſtützung 
folcher Brüder hat, wie Schreiber des 
obigen Briefes, mag ein Blättchen mie 
die „D. P.“ gerne Zeter fchreien. Üb— 
rigens hat der Mann, der mich jest jo 
oft periönlih angreift, wie mir erzählt 
wird, fhon vor Jahren einen andern, 
der weit höher ſteht als ich, einen Kir— 
chenälteſten, in feinem Blatte ſchandlich 
behandelt. Der ltefte ift ja noch im 
Amte und hat deöwegen an allgemeiner 
Achtung nichts eingebüßt. Nein, I. 
Freund, ich will die „Rundſchau“ nicht 
beſchmutzen. (Freue mid, daß Sie 
den Ausdrud gewählt haben.) Ich 





verabicheue ſolch ein unchriſtliches, un: 


Die Hagelunterjtüßungsporlage ift nur 
bon wenigen Delegaten unterjchrieben, 
weil eben nicht jehr viele anmwejend wa— 
ren. Dafür lagen aber 25 Briefe aus 
verjchiedenen Dijtriften vor, welche alle 
die erſte Hagelvorlage, wie jie jeiner Zeit 
in der „Rundſchau“ erjchten, befürworten. 





Bericht über die Organifation 
der Hagelunterftüßung. 





Wir, Delegaten de3 “ Mennonite Aid 
Plan”, haben uns heute, den 15. Feb. 
1900, vereinigt und nach den Grund— 
jüßen des “Menn. Aid Plan” eine Men- 
nonitiiche Gegenjeitige Hagelunterjtüßung 
gegründet und zu dem Zweck die nachfol 
genden Regeln angenommen: 

81. Ernten fünnen in der Weije gegen 
Verluſt durch Hagel eingejchäßt werden, 
daß man genau die Ackerzahl angiebt, de- 
ren Lage genau beſtimmt und jeitießt, wie— 
viel man per Acer Entichädigung haben 
will, im Fall die Ernte zerjtört werden 
ſollte. 

$2. Die Entſchädigung ſoll die folgen— 
den Summen per Acker nicht überſteigen: 
Für Weizen nicht über 85.00, Roggen 
$5.00, Hafer 84. 50, Gerſte $4.50 und Korn 
$4.00, Flach3 $5.00. y 

83. Die in $2 angeführten Summen 
jollen nur dann voll ausgezahlt werden, 
wenn die Ernte total zerjtürt worden iſt. 
Sit noch eine halbe Ernte geblieben, jo 
jolf nur die Hälfte ausgezahlt werden. Es 
ſoll auch nicht für mehr Acker als wirklich 
durch Hagel gejichädigt worden jind, Ent- 
jchädigung gezahlt werden. Man joll aljo 
im Verhältnis zum Schaden zahlen. 

84. Alle Hagelichäden jollen jofort an 
die Hauptoffice berichtet werden und eine 
erite Abichägung jofort vorgenommen 
werden. Diejer erſten Abſchätzung ſoll 
eine zweite Abſchätzung folgen, und zwar 
nach der Ernte, damit feſtgeſtellt werden 
kann, ob die Ernte durch den Hagel ge— 
jchädigt war, und wie groß die Entſchä 
digung jein joll. Dieje Entjchädigung iſt 
von den Abichäßern des Dijtrikts, in wel 
chem der Schaden jtattgefunden, zu be- 
jtimmen. 

$5. Die Summe für Hageleinichäßung 
ſoll nur für Getreide auf dem Halme gel- 
ten. 

56. Hageleinſchätzungen müſſen jpätej- 
tens im Monat Mai gemacht und jedes 


Sahr erneuert werden. Flachs darf big 
zum 1. Zuli eingejchäßt werden. 

$7. Die Hageleinjchägung eines Bru- 
ders darf die Summe von $500.00 nicht 
überjteigen. 

88. Hageleinjchäßungen müjjen mit ei- 
ner Vorausbezahlung von zwei Prozent 
der eingejchäßten Summe begleitet jein. 

$9. Jede Applikation zur Hagelein- 
jchägung muß mit 50 Gent3 Einfchreibe- 
gebühren begleitet jein. 

$ 10. Alte Hageljchäden jollen bi! zum 
1. September endgültig angemeldet jein. 
Schäden, die nach dem 1. Scptember an- 
gemeldet werden, ſollen nicht mehr berücd- 
jichtigt werden. 

311. Es follen nicht eher Schäden aus- 
gezahlt werden, bi alle Schäden ange- 
meldet find, und e3 darf nicht mehr als 
drei Br zent der eingeichäßten Summe 
für Entichädigung ausgezahlt werden 
Sit der Totalichaden aber höher al3 drei 
Prozent der Totaljchägung, jo joll der 
Fehlbetrag im Verhältnis auf alle Schä- 
den verteilt und davon abgezogen werden. 
Beträgt der Totaljchaden weniger als drei 
Prozent der eingejchägten Summe, jo joll 
das übrige Geld nach Abzug von 5 Pro- 
zent zur Deckung der Unkoſten zurückge- 
jchieft werden und pro rata unter die 
Diftrikte verteilt werden. 

$ 12. Die Hageleinjchäßungen jollen 
auf bejonderen Formularen vorgenom 
men werden und über diejelben joll ein 
bejonderes Buch geführt werden. Es jol- 
fen auch bejondere Eintragung3bejcheini- 
gungen an die Mitglieder gegeben wer— 
den, auf denen die eingeichäßten Felder 
ganz genau bezeichnet find, damit jpäter 
fein Mißverſtändnis fich einjtellen kann 
über die Frage, ob ein gejchädigtes Feld 
eingejchrieben war oder nicht. 

$ 13. Dieje Regeln jollen vorderhand 
auf zwei Jahre gelten und, wenn jie jich 
bewähren, auch weiterhin gültig jein. Es 
dürfen dann aber von Zeit zu Zeit von der 
Hauptverjammlung jolche Veränderungen 
borgenommen werden, als ziweckdienlich 
ericheinen. 

Folgende Beſchlüſſe gelangten hierauf 
zur Annahme: 

l. Die Hauptoffice der Hagelunteritüt- 
zung ſoll in Elkhart, Jndiana, jein. 

2. Die Beamten jollen jein: J. F. 
Funk Bräfident und ©. G. Wiens Sefre- 





tär und Schaßmeijter. 

3. Die Diſtrikte jollen jich in derielben 
Weije organijieren wie die “ Aid Plan’ 
Dijtrikte. 

4. Die Gelder jollen bei der Mennonite 
Publ. Co, deponiert werden. 

Diejes find unjere Grundjäße, twie wir 
jie nach veiflicher Überlegung niedergelegt 
haben. ©ezeichnet von: 








Rudolph B. Miller, Mount Ayr, Ind. 
Henry Schmitt, Moundridge, Kan. 
Daniel Unger, Hillsboro, Stan. 

Julius Siemens, Altona, Dan. 

J. P. Siaac, Winkler, Man. 

3. F. Funk, Elkhart, Ind. 

G. G. Wiens, Elkhart, Ind. 
Zuſammenſtellung des Finanzbe— 
richts, bis zum 14. Feb. 1900. 
Bar an Hand am 1. Kan. 1899 

WIN SBNEB: 
Bombach-Woten verfauit für.... 
Eingenommen vom 1. Jan. 1899 

bis 14. Feb. 1900........ 12933.37 
Bar an Hand am 1. Jan. 1899 

Unterbaltungsfonds...... 
Einnahmen vom 1. Jan. 1899 bis 


3315.87 
798.50 


186.70 


0: Re 95.90 
BZinjen eingenommen für Noten 71.00 
17401.34 





Verluſte ausgezahlt vom 1. Jan. 
1899 bis 14. Feb. 1900.... 13448.36 


Gehalt des Hauptichriftführere 250.00 
DEUBTOEN . +... — 121.98 
DER EONB: 2:50 3551.23 


MORBBEENR + 540 29.77 


17401.34 
Wir, die Unterzeichneten, haben heute am 
13. Februar 1900 den obigen Bericht ge- 
prüit, mit den Büchern verglichen, und ge- 
funden, daß alles genau ftimmt und ange- 
nommen ift als richtig. 
David Emwert. 
Henry Schmitt. 
Aaron. Wall. 








Tür die Mennonitiihe Rundſchau. 


Gütergemeinſchaft. 

Herrn Hieberts Auflag, und auch 
Nachrichten vom füdlichen Virginien 
haben in mir den Wunſch rege gemacht, 
Näheres zu erfahren über die Rechtsftel 
lung der chriſtlich-ſozialen Niederlai- 
fungen unieres Yandes, namentlich de— 








ren Verhältnis zu unfern Handels= und 


Erbichaftsgeiegen. Da fih gewiß auch 
andere Leſer für ſolche aufrichtige und 
ernfte Verſuche, die joziale Frage zu lö— 
jen, intereflieren würden, jo dürften 
Mitteilungen von den Kolonien höchſt 
nüglid und belehrend jein. 

Und da ih nun am Schreiben bin, 
möchte ich einige allgemeine Bemerkun— 
gen maden über Arten der Güterge- 
meinſchaft oder Gütervereinigung, die 
dem gewöhnlichen Juriſten befannt 
find. 

Das altengliihe Grundeigentums- 
recht fennt die folgenden drei Formen 
der Gütervermifhung. Wenn Land 
an Ehemann und Chefrau fäuflich 
übertragen wurde, jo bejaßen beide das 
Ganze unteilbar. Keiner konnte jagen: 
Die eine Hälfte ift meine, die andere 
Hälfte ilt deine. Sie mußten jagen: 
Das Ganze iſt unjeres. Seiner konnte 
jeinen Anteil verfaufen, aber beide zu— 
ſammen fonnten das Ganze verfaufen. 
Nah dem Tode des einen behielt der 
Überlebende das Ganze, und nur die 
Erben des YZulegtgeitorbenen hatten 
Anſprüche. Dies war vollfommene 
Sütergemeinidaft (estate by the en- 
tirety). 

In joint tenancy eigneten zwei oder 
mehr Perſonen dasjelbe Land. Bei 
Verjterbungen blieb das Land bei den 
Überlebenden, und nur nad) dem Tode 
des legten Weberlebenden konnten die 
Erben diejes legten die Erbgejege an— 
wenden. Die Kinder des Borhergeftorbe- 
nen hatten feine Anſprüche. Die joint- 
Eigentümer hatten jo weit alſo voll- 
tändige Gütergemeinfchaft. Doch konn— 
te ein jeder wählen, feinen Anteil zu 
verfaufen, und da das Geſetz den Käu— 
fer in dem Gefauften ſchätzte, jo daß 
defien Anteil nicht mehr an die Ueber— 
lebenden fiel, jo hörte damit die Gü- 
tergemeinichaft auf. 

Joint tenanoy und tenancy by the 
entirety Sind jet veraltet und in 
den meiſten unjerer Staaten abge: 
Ihafft, dody werden fie in vielen nod) 
beftehen dürfen. 

Beſſer erhalten fi) tenancy in com- 
mon, bei der auch zwei oder mehr Per: 
onen Ddasielbe Land eignen. jede 
von ihnen darf jagen: der fo und fo 
vielite Zeil des Landes iſt mein, den 


Ifann ich verfaufen und der füllt nad 


meinem Tode an meine Erben, und 
wenn ich will, fann ich im Gericht Ein- 
teilung fordern. Diefe Gütervereini- 
gung wäre wohl nicht mehr Güterge- 
meinfchaft. 

Im ganzen hat unfer individualil- 
tiiches Zeitalter die Gütervereinigung 
der Gütergemeinichaft vorgezogen. 
Selbft Ehemann und Ehefrau, ja oft 
ihon Kinder können heutzutage mit 
Recht das Mein und Dein betonen, und 
das Unfer bedeutet nur jelten Güterge- 
meinschaft. 

Hingegen bei Religions- und Wohl: 
thätigkeitsgejellihaften denten wir Mit- 
glieder ftet3 an „unſer“ Verſamm— 
lungshaus, „unfern“ Kirchturm, „un: 
fer“ Waifenhaus. ch fpreche nie von 
„meinem“ fo und jo vielften Anteil an 
diefen Gegenftänden und ſehe es für 
ſelbſtverſtändlich an, daß ich feine wei— 
tern Ansprüche habe, wenn ich fterbe 
oder wenn ich den Grundfäßen und den 
Zweden der Gejellihaft untreu merde. 
Hier wäre allo do eine Art moderner 
Gütergemeinichaft, mo es feine Anteile 
zu verſchachern oder zu vererben giebt, 
fondern die Überlebenden Getreuen eig- 
nen das Ganze immer zufammen. In 
der Verwaltung, namentlich der Ver— 
teilung der milden Gaben, gilt der 
Sat: Jedem nad) Bedürfnis. 

Ganz anders fieht es bei unſern Ver— 
einigungen für Produktions- und Ge— 
ihäftszwede. Selbſt als Beteiligter 
an den größten SKapitalanhäufungen 
ſpreche ich ſtets von „meinem“ Ans 
teil, „meinem“ jo und fo vieliten 
Zeil des Ganzen, „meinen“ Aktien, die 
ich verfaufen und meinen Erben hinter- 
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IHlennonitilche Bundfchau, 





lafien fann. Je mehr Aktien ich habe, 
defto jchwerer wiegt meine Stimme bei 
der Wahl der Direktoren. Nimmt man 
an, daß im großen und ganzen die 
Klugen, Sparfamen, Tleißigen und 
Redlihen rei werden, jo ermählt 
Klugheit und Sparjamteit, Fleiß und 
Redlichkeit die Direktoren, und Diele 
fragen bei der Wahl ihrer Gehilfen 
nit: Wem thut es not, fondern: Wer 
bringt uns den größten Nußen. Es 
beißt da nit: „Jedem nach Bedürfnis,“ 
fandern „Jedem nad) Verdienst." Nicht 
Mildthätigkeit, fondern firenge Gerech— 
tigteit. Das letztere freilich nur, wenn 
die Direktoren weile und gut genug 
find, wirkliches Verdienft anzuerkennen, 
und die fozialen Zuflände halbwegs ge— 
fund find. C. M. Enns, 
Japlin, Mo. 








haben. Wir wiſſen nicht, ob ſie 
ſchon tot ſind, oder was da ſein mag. 
Liebe Eltern, ich bin auch ein Rund— 
ſchauleſer, und Vater, ich denke, ſie ſind 
es auch. Wenn nicht, ſo ſind die Leſer 
der „Rundſchau“ in ſeiner Nähe ge— 
beten, dem Vater dieſe Zeilen zu zeigen, 
wenn er noch lebt. Wir möchten gerne 
mal was von ihnen leſen und erfahren, 
wie es ihnen geht und wo fie wohnen. 
Auch die alte Tante Regier möchte von 
ihrem Bruder hören. Die alte Tante 
hat jchon viel aushalten müſſen. Sie 
hat fich ein Auge herausnehmen laſſen, 
und viel Schmerzen dabei gehabt. Sie 
bat jegt den 14. Februar ihr öbſtes 
Geburtsfeft gefeiert. Jetzt ift die Tante 
jo ziemlich gejund. Sie hat ihre Farm 
an die beiden jüngiten Söhne verrentet. 
Übrigens ift fie froh. Lieber Vater, 
unſere Umjtände fennen Sie ja, wir jind 
nod immer alle gelund außer meiner 
Frau, die iſt immer leidend, ift aud 
wenig Hoffnung auf Gejundmwerden. 
&3 würde viel Geld koften, fie gefund 
zu maden, dann willen wir nicht ein- 
mal, ob eö und etwas helfen würde. 


Mir haben bis Weihnachten jchönes 
Metter gehabt, nah Weihnadten haben 
wir mitunter ziemlich kalte Tage gehabt 
mit wenig Schnee. Es ijt nicht genug 
Schnee zum Sclittenfahren, und etwas 
zu viel, aufdem Wagen zu fahren. 

Der Gelundheitszuftand in der Um— 
gebung ift befriedigend. Xiebe Eltern, 
bitte, und Briefe zu jchreiben, oder ijt 
die Liebe ſchon ganz erlojhen? Mein 
Gedanke ift der, wenn die Liebe zu ein- 
ander da ift, dann ift das Papier billig, 
dann würde doc) ſchon ein jeder ſchrei— 
ben. 

Abr u. Marg. Dahlte, 
Bingham Late, Minnefota. 





Canada. 





Manitoba. 

Winkler, den —Feb. 1900. Wer: 
ter Editor der „Rundſchau“! Zuvor 
einen Gruß an did und alle Leſer der- 
felben. Weil ih jo mandes Schöne 
und Wertvolle in deinen Spalten finde, 
indem du Nachrichten bringft von Freun— 
den und Belannten, mit denen man einft 
fo eng verbunden und täglich zuſam— 
men gewejen, jogar von Eltern, Brü- 
dern und Schmweitern, die das Band 
der Liebe jo eng und fo fejt verbindet, 
und doch räumlich von einander ge= 
trennt find, dann lernt man es jchät- 
zen, daß es einen Weg giebt, auf dem 
wir uns juchen und finden können. 
Auch ih habe eben in No. 6 der 
„Rundſchau“ von meinem Neffen, 
Johann Andres in Rußland, gelejen, 
der um meine Adreſſe fragt. Nun, 
mein I. Neffe Johann, ich will fie dir 
bier folgen lafien, wir haben uns jehr 
gefreut, von dir und deiner Familie 
zu hören, nur ſchade, daß dein Bericht 
fo kurz war. Ich möchte auch noch 
etwas von meiner Mutter (deiner 
Großmutter) hören. Ich wünſche, die 


andern Freunde und Geſchwiſter wür— 
den deinem Beilpiel folgen. Da find 
ja noch fo viele in der alten Kolonie, 
befonders in Neuojterwid, deine Eltern 
und unjere Vettern und Nichten, und 
auh auf Gefiten No. '3, wo meine 
Stiefſchweſter, Frau Abram Friefen, 
wohnt. Es war uns eine jchmerzliche 
Nahridt, als wir im vergangenen 
Jahr in der „Rundihau“ laſen, daß 
Abram Frielen bei der Kamy im Fluß 
den Tod gefunden hatte. Wo iſt die 
Schmeiter jetzt? Bitte, laß auch du 
von dir hören. Dann auf Boratomw, 
Snadenthal, iſt Johann Scellenberg. 
Bei euch möchte ich gerne mal eintebren, 
und beionders in der Eckſtube, wo id 
vor 24 Jahren von meiner lieben 
Mutter Abſchied nahm. Ich dachte für 
immer, und wahrſcheinlich wird es 
aud. Zwar will mir manchmal die 
Hoffnung auf doch tauden, daß 

doch wir Menſchen find ja jo hinfällig 
und ſterblich und bejonders, die ſolch 
Alter erreicht haben, wie unſere Mut- 
ter. Wenn ich nicht irre, dann ilt fie 
86 Jahre. Auch Hier haben mir e3 
wieder eben gejehen, wie der Tod jeine 
Beute nimmt. Unſer Nachbar Saat 
Kehler ftarb den 9. Februar. Er hat 
jeit längerer Zeit am Krebs im Munde 


beſſeres Senfeits. 


unverhofft fommt. Wir Haben ein 
wertes und ein teures Bibelbuch, mo 
wir Gott in Jeſu geoffenbaret finden. 
Laßt uns alle forichen, daß wir darin 
die feligmadende Kraft finden. Ach 
fann euch auch berichten von euren 
Onkeln und Tanten Yalob und Ger- 
hard Andres und Peter Kröker. Wir 
haben fie im Herbit alle beſucht. Sie 
wohnen alle bei Roſthern, Saskatche— 
warn. Sie find jo an fiebenhundert 
Meilen von uns entfernt. — Wir ha: 
ben auch joeben Briefe von ihnen er- 
halten; fie find alle gefund. Wir in 
unfern Yamilien find geſund; von un= 
fern Rindern find uns fchon fünf vor- 


find am Leben. 


Zum Schluß leid noch alle recht herz- 
lic gegrüßt, beſonders nod unſre alte 
Mutter, mit dem 91. und 82. Palm. 
Eure Mitpilger nad) Zion. 

Abram und Helena Kroeker. 

Meine Adrefje ift wie folgt: 

Abram Kroeker, 
Winkler, Manitoba, 
Ganada, Nordamerika. 





Sasfatdhemwan. 


Weiler, NRofthern, den 13. eb. 
1900. Liebe Rundſchau! Da ich ſchon 


geraume Zeit nichts für dich gefchrie- 
ben babe und doch ein Leſer bin, jo 
fühle ich mich gedrungen, wieder etwas 
von bier zu berichten. Wir haben hier 
jest ziemliche Kälte und windiges Wet- 
ter. Dann fißt es fi am beiten in der 
warmen Stube und wenn man dann 
fo ohne Arbeit ilt, fo gehen die Gedan— 
ten ftark umher und maden ſich viel zu 
ihaffen mit ven Zuſtänden in der Ge— 
meinde und dem, was die Zeitungen 
ſchreiben. So lejen und hören wir jegt 
viel von Krieg und Kriegsgeſchrei und 
es fommt einem mitunter der Gedante, 
ob ſich nicht alles zum Weltende zuberei- 
tet. Aber nicht nur das Kriegsgeſchrei, 
fondern auch traurige Zuftände unter 
uns Mennoniten machen einem viele 
Sorgen und dies will mir das Wichtig 
fte vortommen, weil es unfere liebe Ge— 
meinde angeht. Ya, es iſt wirklich jehr 
betrübend, was fich alles unter unſerm 
Volke zeigt. Da leſen wir in No. 5. 
der Rundſchau von einem abgefallenen 
und einem ausgeſchloſſenen Mennoni- 
ten, die doch mit den anderen zufam- 
men in der Wahl mithelfen. Es jollte 
doch nicht fein. Bedenkt, wie traurig doch 





folde Sadıen find. Sogar mit Got: 





angegangen in die Ewigteit und fünf | 





tesleugnern und Spöttern wird zuſam— 
mei geſchafft. Ob uns das zufommt, 
die wir uns follen von folden fern und 
rein halten? Da iſt es doch erfreulich 
zu hören, wie jener Korreſpondent von 
Rofthern kürzlich gegen die Diftrikt- 
ſchulen fchrieb und den lieben Freund 
Lenzman fo lobte, daS muß einen doch 
freuen. 

Unfer Städtchen Rojthern nimmt im— 
mer mehr zu und es fommt einem bor, 





In meinem legten Beriht, „Rund 
ſchau“ No. 5, habe ich einen Fehler 
gemadt, wo es heißt: „Möchte gern 
wiſſen, wo Johann Görken von Scha 
tel iſt,“—ſoll es heißen: „Peter Görgen 
von Schakel“. Bitte, liebe „Rundihau“, 
diefes in deine Spalten aufzunehmen. 
Grüßend verbleibe ich 
Tobias Schmidt, 
Roſthern, Saskatchewan, Ganada. 


m 





ald wenn fi die ganze Welt verän- 
dert hätte. Solde gute Beränderuns 
gen und Wachstum ift recht erfreulich, 
denn ed fommt uns Farmern jehr zu 
gute. Nur ſchade, daß aud das 
Schl chte dajelbit zunimmt. Aber das 
ıjt ja immer fo, wo das Gute wächſt, 
da ift auch der Teufel nicht unthätig. 
Wir find doch eigentlich ein ſehr un- 
danfbares Volt, die wir ſolch ſchönes 
Land und unfer gutes Auskommen ha— 
ben und können jolde große Gnade 
nicht genug Ichägen. Dagegen beitrebt 
ſich unfer Bolt jegt jehr, e8 den Englän: 
dern und andern nachzumachen, ja oft 
no vorauf zu gehen. Bier in unjerer 
Anfiedlung gebt es fleißig ans Kirchen— 
bauen und iſt das auch ſoweit eine quite 
Sade, wenn ed nur zu rechtem Zweck 
geihieht. Unſer munnonitiiches Bet: 


gelitten. Seine Hoffnung war auf ein | haus wurde ſchon vor zwei oder Drei 
O möchten wir uns! Jahren in Eigenheim, fieben Meilen 
doch alle zubereiten lafjen, von dem weſtlich von Rofthern, gebaut und find 
Freund der Seele, damit der Tod nicht | wir dazu Fehr froh. Aud in Roſthern 


find diefes Jahr zwei Kirchen gebaut 
worden, eine lutherifche und eine ſwe— 
denborgianiiche. Nun ift das Kirchen: 
bauen aud ganz lobensmwert, wenn es 
nur zu guten und Gott wohlgefälligen 
Sweden geichieht. Aber jehr bedenklich 
Icheint e$ mir, wenn folder Bau zur 
Verbreitung von Irrlehren geſchieht, 
wie die jogenannte Neue Kirche. Gott 
ſei's geflagt. Das Betrübendjte dabei 
it, daß viele von unfern Glauben3- 
brüdern zu dem Kirchbau geichentt ha— 
ben und fich fo Ihuldig macden an der 
Verbreitung Jolcher Irrlehren. Mit 
den Schulen geht es hier no etwas 
ſchwach, meil faft alle Diſtriktſchulen 
haben wollen und fich fo, wie es ſcheint, 
ganz unter das Engliſche begeben wol- 
len. Nun mwird viel von Sonntogs- 
ihulen geredet. Ich weiß nicht recht, 
was lie bedeuten oder wozu jie gut 
iind. So follen in Roſthern ſchon drei 
Sonntagsſchulen fein, eine engliiche, 
eine iwedenborgianiihe und aud ſchon 
eine mennonitiſche. Ich will folche 
Schulen nicht tadeln, weil ich fie nicht 
fenne, aber daß in der Sonntagsſchule, 
welche unfere Mennoniten in Rofthern 
haben, ein Nichtgetaufter, der ich 
auch ein Mennonit nennt und ſchon 
viele Jahre verheiratet ift, unterrid- 
tet, beweift nicht das befle und zeigt, 
daß unfer fchöner und rechter men- 
nonitiiher Glaube jo mit Füßen getre= 
ten wird. Ich glaube, wir als Men— 
oniten können aus unſern jchönen 
Glaubensartikeln erjehen, was wir 
thun follen und was nit. Da können 
wir denn aud ſehen, daß uns der Um— 
gang mit ſolchen Männern nicht ge= 
ziemt, und ich möchte den lieben Brü— 
dern recht jehr ans Herz legen, ſich doch 
zu prüfen, ehe fie ihre Kinder dorthin 
fchiden, wo ſolche Leute, die noch nicht 
dur die Taufe in die Gemeinde auf- 
genommen, Lehrer find. Vielleicht 
tönnte auch unfer I. Älteſte da ein 
Wörtchen darüber jagen. 


MWenn man das alles ſo recht beſieht, 
fo will es einem recht fehr wehe thun, 
und es jcheint, ald wenn unfer Menno- 
nitentum immer mehr zerriffen wird. 
Aber es fol ja jo fommen in der leb- 
ten Zeit, denn es ift gelagt, daß greu— 
(ide Zeiten fommen werden, und e3 
werden faliche Propheten auftreten und 
werden ihrer viele verführen. Darum 
fage ih eu: Wachet! 

Mit Gruß an die Rundidhau und die 
lieben Leſer verbleibe ih euer Mitpil- 
ger. Ein eier. 


Rußland. 





| Kurman, Krim. Werter Editor! 
Mir wurde erzählt, daß im vorigen 
Jahre jemand in der „Rundſchau“ 
nad Abr. Heinrichs und defien Kin— 
dern, früher Moni, gefragt babe. 
Will hier einiges folgen lafjen. Wahr: 
Icheinlich waren e3 meines lieben Vaters 
Geſchwiſter. — Ontel Cor. Heinrichs, 
oder Tante Lorenz, oder Tante Abra- 
hams. Unſere I. Mutter ftarb in 
Moni 1889. Dann heiratete der Vater 
nad) Sagradofta eine Witwe Johann 
Kröker in Nikolaifeld. Die jtarb nad 
einem Jahr. Dann fam der Vater 
wieder nah Moni, blieb ein Jahr 
dort; dann heiratete er nad Memrik, 
nah Aleranderhof, wo er 1897 jtarb, 
An der Molotjchna wohnten wir früher 
in Tiegenhagen, dann in Elijabeththal 
und bon da zogen wir nad) der rim. 

Von den Kindern wohnt Johann 
Heinrihs in Dſchanbulda und beichäf: 


tigte fih mit der Sclädterei. Jakob 
Heinrichs wohnt auf Memrif, dient 


auf einem Chutor als Prikastſchik. 
Gornelius Heinrichs wohnt auf Sa— 
mara, Franz dient auf Memrif. Ka— 
tharina ift an Heinrich Düd, früher 
Moni, verheiratet und wohnt in Dani: 
(owta. Sollten unjere I. Freunde 
etwa die „Rundſchau“ nit leien, dann 
bitten wir die l. Rundjchaulefer, doc 
jie mit diefem MWenigen befannt zu 
maden. Wir möchten gerne aud) mal 
Briefe leſen, find auch bereit, jelbit zu 
ichreiben, fobald wir die Adreſſen wiſ— 
fen. Würden uns aber aud herzlich 
freuen, wenn mir durd) die „Rund: 
ſchau“ was zu hören befämen, Die 
wir jest lefen. Wir nehmen an, daß 
unsre I. Freunde in Amerifa das 
ſchöne Blatt lefen, wenn nit, jo möch— 
ten fie es thun, denn man lieft aus 
faft allen Gegenden und für nur zwei 
Rubel das Jahr. Die „Rundihau“ 
bat ſich in legter Zeit ordentlich gebeſ— 
fert. Gruß an alle Belannten und Ver— 
wandten. 

Uniere Adreſſe iſt Folgende: 
Et. Kurman Remeltidi, 8. Ch. ©. 

Eiſenb. Danilowfa, Gouv. Taurien, 
Heinr und Katharina Düd. 


Danilofta, den 15. Januar 1900. 
Werte ‚„‚Rundihau‘! Da du viele 
Jahre ein regelmäßiger Gaſt im Haufe 
meiner Eltern gewejen biſt, jo ift es 
aud recht und billig, daß ich dir mit- 
teile, weshalb du dort nicht mehr ein- 
zufehren brauchſt. Am 2. Dezember 
1898 nämlich jtarb unſer lieber Bater 
nad langjährigem Leiden. Er litt am 
Aſthma und dazu gejellte ſich etwa ein 
Monat vor feinem Tode die Wajler: 
ſucht, wodurch feine legten Lebensſtun— 
den noch recht verdüſtert wurden. Er 
brachte fein Alter auf 68 Jahre. Sein 
Name war Yoh. Wiens, aus Waldheim 
gebürtig. Die legten 30 Jahre hat 
er in der Krim gewohnt. Meine Mut: 
ter war eine geborene Maria Braun. 
Sie hält fih gegenwärtig bei den Ge- 
fchwiftern Nitolai Siemens in Buren- 
gor auf. Seit dem Tode des Vaters 
ift fie auch recht leidend, jo dak wir 
fhon mandmal glaubten, jie würde 
dem Vater bald nachfolgen. Sie hat 
den ganzen legten Winter im Beite ge: 
legen, wurde aber im Frühjahr etwas 
beſſer, jo daß ſie ſich jetzt wenigſtens 
außer dem Bett bewegen kann. Wenn 
die „ Rundihau‘‘ kommt, wird immer 
jeher nachgeſucht, ob auch von den 
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Freunden und Bekannten etwas drin 
ſei, und zu unſerer Freude haben wir 
oft Nachricht von lieben Verwandten 
gefunden und Erinnerungen an liebe 
Freunde und Bekannte, die uns faſt 
dem Gedächtnis entſchwunden, wurden 
wieder aufgefriſcht. Wir hatten ſeit 
dem Zode des Vaters die „Rundſchau“ 
nicht gelefen und haben erft kürzlich 
fie wieder in unfer Haus eingeladen 
und finden zu unferer Freude, daß fie 
ein williger Bote mit vollen Taſchen ift. 
Will denn auch ihr noch ein Aufmunte- 
rungszettelchen mitgeben an unfere Ver— 
wandten und Befannten in Amerita mit 
der Bitte, doch recht fleißig zu fein mit 
Schreiber, damit wir Lebenszeichen von 
ihnen befommen. Da find die Ontel 
meiner Yrau (eine geborene Benjamin 
Unruh, fr. Schunuf), Abraham, Diet- 
rich und Gerhard Rempel in Galifornien 
in Amerifa; weiter erinnern wir ung 
des Jakob Warfentin, der mit jeinen 
Schwiegereltern (Wiens) von Lichtfelde 
nad Amerifa 309. Er ijt mein Neffe. 
Auch möchten wir Kornelius Borm bei 
Drenburg (Rußland) erjuchen, uns 
feine Adreſſe zu jhiden, damit wir ihm 
unfererfeits eine Heine lberrafhung 
maden können. 

Das Metter iſt diefen Winter bier 
ehr milde gemwejen. Bor Weihnachten 
hatten wir ab und zu etwas kälter, 
aber um Weihnadten herum und jeßt 
ift e8 mild und die Wege jehr kotig. 
Die Getreidepreife find ziemlich niedrig 
und find no immer am Fallen. Es 
ind einige bier, die gerne ihr Land 
verlaufen möchten, um nad Omsk zu 
ziehen. Da haben ſchon mehrere Yand 
erworben zu 17 Rbl. 50 Kop. per Deß— 
jatine. 

Der Gefundheitäzuftand ift bier 
ein verhältnismäßig guter, doch hält 
der Zod auch bier ab und zu jeine 
Ernte. So murde vorige Nacht der 
75jährige Peter Unruh aus der Zeit in 
die Emigfeit gerufen. Die Leiche joll 
am 18. zu Ruhe bejtattet werden. 

Zum Schluß einen berzliden Gruß 
an alle Leſer von Eurem 

Joh. und ©. Wiens, 
St. Kurman Kemeltschi, 
K. Ch. S. Ek., Danilowka, 
Taurien, Russland. 


Großmeide, 16. Januar 1900. 
Un die werte „Rundſchau“. Zuerſt 
an die I. Leſer einen herzlichen (wenn 
auch nachträglichen) Gruß zum neuen 
Jahr Auch an eud, ihr lieben Sie- 
mens, Buhler, eine Gratulation zu 
eurer unlängft gefeierten goldenen Hoch— 
zeit. Da ich (fo viel es mir möglich) 
den drüben in Amerika Wohnenden von 
den bier vorgefallenen Sterbefällen öf- 
ter berichtet habe, will ic) auch diesmal 
von einigen mir befannt gewordenen 
Sterbefällen beridten. Da ilt in Rud— 
nermweide der liebe Kohann Wiebe, der 
in leßter Zeit, obſchon er nicht ein 
ſehr hohes Alter hatte, ſtark an Alters» 
ſchwäche litt, geitorben. In Wleran- 
derthal it die Frau des Hermann 
Klaaſen, früher Frau des Franz Pauls, 
geborne Thesman, geltorben, und in 
Mariawohl Jakob Warkentin, in Kon: 
teniusfeld Aron Wiens, dem ein Fuß 
abgenommen war. Wiens hatte no 
die Freude vor feinem Ende, daß feine 
Frau, welche eine Zeit lang im Geifte 
mitunter ſtark verirrt und verwirrt 
war, beinabe plöglid ganz geiund 
wurde. Sie und viele andere preifen 
und danten Gott für ſolche Genefung. 
In Paſtwa bei Bernhard Regehr 
ſcheint der letzte an Typhus erkrankte 
Sohn geſund zu werden. Unſer lieber 
Kranke, Peter Dückmann jr., welcher 
ſchon ſeit Auguſtmonat bettlägerig iſt, 
kann immer noch nicht geſund werden. 
Die Hoffnung iſt noch da, doch iſt es 
eine Geduldsprobe. Die geweſene Frau 
Abraham Penner, Großweide, jetzt 
Frau Thieſen auf eigenem Land, hat 





der liebe Gott wiederum und zwar 
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MMennonitiſche Kundſchau. 





28. Februar 





zum vierten Mal in den Witwenſtand 
verſetzt, denn Ohm Thieſen iſt am 8. 
Januar begraben worden. Abraham 
Penner, Rudnerweide, frägt nach der 
Adreſſe ſeiner Geſchwiſter in Amerika. 
Er ſchließt, da er auf ſeine Briefe keine 
Antwort bekommt, daß dieſelben wohl 
ihren Wohnſitz verändert haben, was 
wohl in Amerika öfter wie in Rußland 
geſchieht. Er bittet, ſie mögen ihm 
brieflich oder durch die „Rundſchau“ 
berichten. Ich grüße hiemit den dorti— 





ter nach und an deſſen Stelle tritt viel— 
fältig die Fütterung von Steckrüben, 
Rüben und Möhrenblättern. Die Milch 
nimmt infolgedeſſen einen Rübenarti— 
gen Geſchmack an, der ſich auch der 
Butter mitteilt und diefe in ihrem 
Werte herabdrüdt. 

Es muß aber bemerkt werden, daß 
diefer nadteilige Einfluß fih nur dann 





geltend madt, wenn die bezeichneten 


Geſchmack der Mild und Butter. Wir 
wiſſen ferner, daß verſchiedene Pflan- 
zen charakteriſtiſche Pigmente enthalten, 
melche ſich der Milch mitteilen; Vogel: 
knöterich, Bingeltraut, Ochfenzunge 
und Buchweizen machen die Milch blau, 
während Krapp, Safran, Rhabarber 
und Mohrrüben einen gelb färbenden 





Einfluß haben. 
Aus dem Gefagten möchten wir zu: 


Futtermittel in zu großen Mengen ver: | nächſt folgern, daß feine Rübenrefte im 


füttert werden, 


wenn eine einfeitige | Stall liegen bleiben dürfen. Der Stall 


gen Berichterſtatter Cornelius Fröſe, Fütterung ftattfindet. Die Stedrüben, | muß vielmehr auf das gründlichfte ge: 


Buhler, und Johann Quiring, Min- 
neſota. Griterer bat zu wenig von 
Johann Nidel erwähnt. Wo bleibt 
fein Reifeberiht? Joh. Quiring jcheint 


ſowohl wie auch die Runtelrübenblät- 
ter find ein beacdhtenswertes Milchfut- 
ter, wenn fie in der rechten Weile be- 
nußt werden. „Die Stedrübe,“ jagt 





feinen Geburtsort, Großmweide, ſchon 
ganz vergefien zu haben. ch erwarte 
läugft Briefe von dort. Der Witwe Da- 
vid Vogt, Paſtwa, brannte ihre große 
jozufagen neue Scheune den 11. Ya: | 
nuar abends nieder. Gerettet wurde 
nicht daraus. 32 Schafe blieben darin. 
Der Winter iſt ſtreng, bis 18 Grad 
Froſt, und bon anfangs Dezember 
außer wenigen Tagen ſtets großen 
Mind, mitunter Sturm, fo daß viel 
Unglüd auf vem Schwarzen und Aſow— 
ſchen Meere mit den Schiffen geworden, 
und im Kaukaſus hat man ſtarkes Erd- 
beben verjpürt. Der Getreidehandel 
liegt til. Im Cherſonſchen, Beſſara— 
bien und bei Odeſſa ift infolge der Miß— 
ernte Jozufagen Hungeränot. 
Peter Neumann. 
Südrußland, Halbitadt, 
Snadenfelder Woloft, 
Großweide, Taurien. 


Landwirlſchaftliches. | 


Der Geſchmack und die Güte der 
Milch 

und der daraus Hergeitellten Butter 
hängt zunädjt von der Behandlung der 
Milh und der Heritellung der Butter 
ab. Nicht wenige Sachverſtändige jchrei- 
ben diefem Momente den größten Ein-| 
fluß Hinfichtlich der Güte der Butter zu. 
„Eine gute Butter“, jagt Peterſen, „und 
ein guter Käſe läßt fich auf jeder Weide 
und mit jedem Heu fabrizieren.” Die 
Verichiedenheit der Moltereiprodufte, 
die ed mit fi bringt, daß 3. B. das 
halbe Kilogramm der einen Butter 20, 
30 bis 70 und mehr Pfennige wert iſt 
als das halbe Kilogramm einer ans 
deren, bat faſt immer ihre Urſache in 
der mangelhaften Behandlung der 
Milch und der Butter, überhaupt des 
ganzen Molkereiweſens“. 


Dennod kann nicht beitritten werden, 
dab auch das Futter einen mehr oder 
minder großen Einfluß auf das Aroma 
und den Gefhmad der Milch und der 
Butter ausübt. Aufmerkſame Beob- 
achtungen lehren, wie Peterſen bemerft, 
daß bei Verfütterung von großen Men- 
gen Stroh die Butter eine weniger fette 
Beſchaffenheit hat, als wenn gutes Heu 
vorwiegend die Nahrung ausmadt. 
Ein ähnlicher Unterſchied findet ftatt in 
Bezug auf Hafer, Weizenkleie, Olku— 
hen gegenüber Roggen, Bohnen, Erb- 
fen zu Gunften der erfteren. Bei zu 
großen Gaben von Rapstuden, Widen, 
Stedrüben, Nübenblättern, Schlempe 
und anderen einen bitteren Stoff ent- 
baltenden Futtermitteln nimmt die But- 
ter einen diejen ähnlichen Geihmad an. 
In diefer Beziehung bat der Sag „wie 
das Futter, jo die Butter“ feine Be: 
rechtigung. 

Eine Änderung hinfichtlich desAromas 
der Mil, ſowie der Güte der daraus 
bergeftellten Produkte tritt nicht felten 
im Herbfte ein. Auch in folden größe- 
ren Wirtſchaften, in mwelden die Be- 
handlung der Mil und der Butter 
eine gleihmäßig gute ift, macht fi hin 
und wieder dieſe Erſcheinung bemerf- 
bar, und man wird nicht fehl geben, 
wenn man diefelbe wenigftens zum Zeil 
auf die Fütterung zurüdführt. Im 
Herbfte läßt das gute faftige Grünfut- 











Kühn, „wirkt entjchieden günftig auf 
die Milhabfonderung ein“. Ebenſo 
gedeihlich find der Milchiefretion, wenn 
mäßig gefüttert, Nüben- und Möh— 
renblätter, nur müſſen fie friſch und 
rein gewonnen jein und nicht aus- 
Ihließli, oder bei mangelnder Bei- 
fütterung von Gras, Stoppeltlee und 
ſpätem Herbitgemenge, nicht ohne täg- 
liches, reichlihes Abfutter von Som: 
merjtroh gereicht werden. Wenn man 
den Kühen außerdem als erjtes Futter 


früh etwas Heu geben kann, fo wird | 
| Molfereiprodufte zu erzielen, die den 


man feine nadteiligen Folgen von den 
gedachten Futtermitteln haben.“ 

Daraus folgt, daß Stedrüben, 
Runfelrübenblätter, überhaupt alle 
Futterſtoffe, die einen nadteiligen Ein- 
fluß auf das Aroma der Mil aus— 
üben, nur in mäßigen Mengen in Ver— 
bindung mit anderen Yuttermitteln 
verabreicht werden dürfen. Stedrüben 
tollen nur in Mengen von 20—30 
Pfund pro Tag und Kopf verfüttert 
werden. Bezügli der Runfelrüben- 
blätter verbietet fich eine ftärfere Füt— 
terung ſchon deshalb, mweil fie gar leicht 
Durchfall erzeugen. 

&3 foll nicht unerwähnt bleiben, daß 
bezüglich der Frage, wie der Rübenge- 
ruch in die Milch gelangt, die Anfichten 
geteilt find. Nach den Unterfuchungen 
von Herr Profefjor Dr. Weigmann 
rührt der Rübengefhmad der Milch 
und der Butter nit don den Nüben 
jelbft, fondern von Bakterien ber, 
welche bei ihrer Entwidelung einen rü- 
benartigen Geruch erzeugen. Diele 
Bakterien jollen in den Rübenreſten 
entitehen, welche im Stall liegen blei- 
ben und einen Herd für die Entwicke— 
lung abgeben. Letztere jollen während 
des Meltens und während des Stehen- 
laſſens der Mil im Stalle in diefelbe 
gelangen und ihr den Rübengeſchmack 
mitteilen. Die Fütterung ſelbſt foll 
dagegen binfichtlich dieſes Fehlers ganz 
ohne Einfluß fein. Andere Forſcher 
find dagegen der Anficht, daß die Bit- 
terftoffe der Futtermittel auch Direkt 
aus dem Blute, in welches fie auf dem 
Mege der Verdauung gelangen, in die 
Milch übergehen fönnen. „So find in 
neuerer Zeit,“ jagte der verjtorbene 
Profeſſor Freytag in einem Vortrag 
über die Entftehung der Mil, „die im 
Blute enthaltenen Umfegungsprodufte 
des Eiweiß, Kreatin und Harnftoff in 
normaler Kuhmilch nachgewieſen wor— 
den. Arzneimittel und kleinere Stoffe, 
die in der Blutbahn nicht zerſtört werden, 
bevor ſie in das Milchdrüſenorgan ge— 
langen, laſſen ſich in der Milch auffin— 
den. Allgemein bekannt iſt, daß die 
Farbſtoffe, manche ätheriſche Ole und 
ſonſtige charakteriſtiſche Stoffe gewiſſer 
Pflanzen aus dem Futter in die Milch 
übergeben, beſonders von dem Milchfett 
firiert werden, und jo Farbe, Gerud 
und Geſchmack der Mil und ganz be= 
fonders der Butter beeinflufjen. Ader- 
fenf und Laucharten geben der Milch 
und Butter den Gerud und Geſchmack 
nad Zwiebeln. Da ferner in dem mit 
Wafler angerührten Rapskuchen ſich 
ebenfalls ein bitterer und ſcharfer Stoff 
erzeugt und in die Milch übergeht, fo 
beeinträchtigt aud der im größerer 
Menge naß verfütterte Rapskuchen den 








reinigt werden, damit die Bildung der 


von Weigmann nachgewieſenen Bakte— 
rien in den Ställen unmöglich gemacht 
werde. Ferner wird es ſich empfehlen, 
die Gefäße, in welche die Milch nach 
dem Melken gegoſſen wird, verſchloſſen 
zu halten und dieſelben nur beim Ein— 
gießen der Milch zu öffnen; auch dafür 
zu ſorgen, daß die Milch thunlichſt bald 
aus dem Stalle gebracht werde. Da— 
durch werden nicht allein ſchlechte Ge— 
rüche, ſondern auch Staub und Haare 
aus der Milch ferngehalten. über— 
haupt ſei noch einmal darauf hingewie— 
ſen, daß die größte Reinlichkeit im 
Stalle, ſowie in dem geſamten Mol: 
fereimejen das wichtigſte Mittel ift, 


Anforderungen des Marktes genügen. 

Nach der anderen Seite mödhten wir 
aber aud empfehlen, bei der Verfüt- 
terung folcher Futtermittel, die erfah- 
rungegemäß den Geſchmack der Mil 
und der Butter nachteilig beeinfluffen, 
vorfichtig zu fein. Ganz bejonders er- 
weiſt jich eine ſolche VBorfiht mit Bezug 
auf erfrorene und verdorbene Yutter: 
ftoffe al3 notwendig. Erfrorene Fut— 
termittel find von nadteiligem Einflufle 
auf die Gefundheit der Tiere und dür— 
fen nur dann zur Fütterung benugt 
werden, wenn fie eine entiprechende Zu- 
bereitung erhalten, infolge deſſen ihr 
nadteiliger Einfluß bejeitigt wird. Sie 
müfjen entweder gebrüht, gedämpft 
oder gekocht werden. Und jelbit dann 
follte man dielelben an Milchkühe nurin 
mäßigen Mengen verabreiden. Manche 
Sachverſtändige jind der Anficht, daß 
erfrorene Futtermittel überhaupt nicht 
an Milchkühe verabreicht werden jollen. 

Berdorbene Futtermittel ſchaden nicht 
allein der Geſundheit der Tiere, ſon— 
dern fie beeinträdhtigen unter Umſtän— 
den auch den Wohlgeihmad der Milch 
und die Güte der daraus hergeftellten 
Produkte in ganz erheblihem Maße. 
So nehmen 3. B. Stedrüben, wenn fie 
aud nur angefault find, einen ſtarken, 
bitteren Geſchmack an, der fi) der Milch 
und ganz bejonders der Butter mitteilt. 
Solde Futtermittel dürfen an Kühe 
nit verfüttert werden, ſelbſt auch 
dann nicht, wenn fie durch eine zweck— 
entiprechende Zubereitung noch verwend= 
bar gemacht werden können. 
Beitereignille. 

Südafrifa. 

London, 22. Feb. — Das Kriegs— 
amt hat von Lord Roberts folgende 
Depeſche erhalten, welche vom Mitt 
woch, den 21. Februar, aus Paarde- 
berg datiert ift: 

„Geſtern nachmittag überzeugte ich 
mi durch eine forgfältige Recognos— 
cierung der Stellung des Feindes, daß 
ih ihn nicht ohne ſehr ſchwere Ver— 
luſte, die ih vor allen Dingen vermei- 
den wollte, angreifen konnte. Ich be= 
ſchloß daher, ihn mit der Artillerie zu 
beihießen und meine Aufmertjamteit 
den Verftärfungen des Feindes zuzu— 
wenden. Das Rejultat war ein äußert 
zufriedenftellendes. Die Buren wur: 
den nad) allen Richtungen auseinderge- 
fprengt und verloren viele Tote und 
Vermwundete, ſowie etwa fünfzig Ge- 
fangene, die behaupten, vor zwei Tagen 
mit der Eifenbahn von Ladyſmith 
gelommen zu fein. Sie jagen aud, 
unfer Artilleriefeuer ſei es geweſen, 








welches ſie veranlaßt habe, die Anhöhe 
aufzugeben, die wir jetzt beſetzt halten. 
Unſer Verluſt betrug 2 Offiziere, Capt. 
Campbell von den Lancers und Leut. 
Houſton von der Artillerie, und 4 Ge— 
meine; alle dieſe ſind nur leicht ver— 
wundet.“ 

London, 22. Feb. — Eine Spe— 
zialdepeſche aus Paardeberg vom 21. 
Februar beſagt, daß der Buren-Kom— 
mandant Botha einen Verſuch gemacht 
habe, Cronje Entſatz zu bringen, daß 
indes Bothas Streitmacht nach einem 
heftigen Kampf mit ſchweren Verluſten 
zerſtreut worden ſei. 

Paardeberg, 21. Feb. 6% Uhr 
abends. — Ein Kopje der Buren ifi 
erftürmt und es find 50 Gefangene 
gemacht worden. Gen. Gronjes Stel- 
lung ijt unverändert. 

PBaardeberg Drift, 20. Feb., 
via Modder River, 21. Feb. — Eine 





der blutigſten Schladhten des Krieges 
fand am Sonntag, den 18. Februar. 
bei Vaardeberg Drift Statt. General 
Kelly Kenny ftieß bei feiner Verfolgung | 
von General Cronje bei Klip Drift auf 
die Nachhut des legteren und folgte den | 
Buren bis nad) dem Lager derjelben zu | 
Koodoosrand. Der Kampf begann | 
mit Tagesanbrud, indem die berittene | 
Sinfanterie der Briten die Nachhut der | 
Buren flußaufmwärts nad dem Haupt- 
heer derfelben trieb, während eine an- | 
dere britiſche Streitmacht, ebenfalls aus 
berittener Infanterie beſtehend, an der 
Front und an der rechten Flanke der 
Buren mandprierte. Der Hauptkör- 
ber der britiichen Armee rüdte vor, um 
daS Lager der Buren auf dem nördli- 
hen Ufer des Fluſſes zu umgehen. 
Nahdem General Kelly-Kenny zmei 
Furten genommen, fand er die Buren 
ſtark verihanzt und gab Befehl zum 
Angriff, mit der Highland-Brigade am 
linten Flügel und Gen. nor’ Bri- 
gade im Gentrum nnd am rechten 
Flügel, während General Smith: 
Dorriend Brigade den Fluß kreuzte 
und auf dem nördlichen Ufer vorrüdte. | 
Somohl am nördlichen, wie am füdli- 
hen Ufer ift der Boden eben; das Vor— 
rüden der Briten über diefe Ebenen 
war ein mörderifches, und die britijchen 
Verlufte waren ſchwer. Die Schladt 
war ein genaues Geitenjtüd derjenigen 
am Modderfluß. Den ganzen Tag 
waren die Soldaten unter euer, und 
der Kampf hatte fein beftimmtes Er- 
gebnis, da das Lager der Buren mohl 
verbarrifadiert war und fie in demfel- 
ben blieben. Die britiichen Kanonen 
beichoffen aber dieſes Yager heftig, und 
die Buren geben einen Gejamtverlujt 
bon über 300 Mann zu. 








Die fhredliche Kanonade wurde am 
Montag fortgefegt. Dann erfuchte Ge- 
neral Cronje um einen Waffenftillitand. 
Am Dienstag wurde dad Bombarde- 
ment abermals aufgenommen und über 
50 britifhe Gefhüge feuerten in das 
Buren-Lager hinein. 





Waſhingtons Geburtstag. 

Wafhington, D. C., 22. 
Gebr. — Der diesjährige Geburtätag 
Wafhingtond wurde hier heute in an 
gemefjener Weife gefeiert. Die Exeku— 
tivdepartements und viele Geſchäftshäu— 
fer waren zur Feier des Tages geſchloſ— 
fen. Eine patriotifche Feier unter den 
Aufpicien der „Sons of the Revolu= 
tion” wurde im National Theater und 
die fünfte SJahresfeier der „Nationalen 
Geſellſchaft der Kinder der amerifani=- 
ihen Revolution” wurde im Columbia 
Theater abgehalten. Im National 
Theater hatte ſich eine zahlreiche diſ— 
tinguierte Geſellſchaft eingefunden, dar— 
unter der Bräfident und Staatäjefretär 
Hay. Die Feitrede wurde von Senator 
Shauncey M. Depew gehalten. „Die 
Ber. Staaten,” jagte Redner, „ſind 
eine der Großmädhte der Welt geworden 
und find entichloffen, dies zu bleiben, 
und ihre Beligungen an der anderen 
Seite des Erdballs find zurüdbehalten 
worden, damit wir unferen Ueberſchuß 
an Produkten dort abjegen fönnen. 
Die offene Thür, jagte der Senator 
ferner, ift von den Ber. Staaten nicht 
dur) Armeen und Ylotten aufrecht 
erhalten worden, ſondern durch Die 
Staatsklugheit William Mefinleys. 
Der Schluß dieſes Sapes mit feiner 
direkten Hinweifung auf den Präfiden- 
ten wurde von den Zuhörern mit gro— 
Ber Begeilterung aufgenommen. 

Frau Daniel Lothrop, die Präſiden— 
tin der „Society of the Children of the 
American Revolution,“ leitete die Feier 
im Columbia Theater. Das Programm 
beſtand aus muſikaliſchen Vorträgen, 
einer Begrüßung der Flagge, der Ab— 
ſingung patriotiſcher Lieder und der 
Ueberreichung von Medaillen an Mit— 


glieder der Geſellſchaft, die als Freiwil— 


lige den ſpaniſch-amerikaniſchen Krieg 
mitgemacht hatten. S. V. White über— 
reichte im Namen ſeiner durch Krankheit 
am Erſcheinen verhinderten Frau ein 
Abzeichen an George C. Van Roden als 
dasjenige Mitglied, welches den größ— 
ten Betrag zum Priſon-Shipfonds bei— 
geſteuert hatte. 

Die Veteranen der Freiwilligen Feu— 
erwehr veranſtalteten einen Umzug und 
die jährliche Verſammlung der „Waſh— 
ington National Monument Society“ 
wurde in der Wohnung des Er-Mayors 
James G. Barret abgehalten. 
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Neueſte Nachrichten. 
Ausland. 


Südafrifa. 


Paardeberg Drift, Dranje - Frei« 
ftaat, Dienstag, 20. Februar. — Als ich 
am Sonntag, nachdem den ganzen Tag 
ein heißer Kampf gemütet Hatte, Die 
Schatten der Nacht hHerniederjenkten, 
hörte plöglich das Feuern auf. Beide 
Seiten waren bis auf den Tod erjchöpft 
und bedurften der Ruhe. Das Sammeln 
der Toten und Verwundeten aber nahm 
jeinen Fortgang. Die Leute jchliefen, wo 
fie den ganzen Tag gefämpft hatten. 

Der Kampf war einer der fchredlichiten 
im ganzen bisherigen Kriege, denn die Bu— 
ren fämpften mit dem Mute der Verzmeif- 
lung und die Briten ließen ihnen feinen 
Augenblict Ruhe. Die berittene Infante— 
rie leijtete ausgezeichnete Dienjte und die 
Highland - Brigade focht mit glänzender 
Bravour. Sämtliche Truppen hielten jich 
vorzüglich. 

Am Sonntagabend wurde die Kette um 
die Buren in tiefftem Stillſchweigen auf 
allen Seiten vollftändig gejchlofien. Et- 
liche Buren famen im Laufe der Nacht in 
das britiiche Lager und befannten, daß lie 
des Kampfes müde jeien und daß man in 
General Eronje dringe, fich zu ergeben. 

Menjchen und Vieh litten furchtbar un— 
ter dem quälenden Durfte, da es nicht 
möglich war, Waſſer Herbeizujchaifen. 
Doch brachte am Nachmittag ein jchweres 
Gewitter etwas Erleichterung. 

Lord Kitchener befand fich bei den Trup- 
pen. 

General MacDonald wurde am Fuße 
verwundet, aber nicht jchwer. General 
Cronjes Truppen Halten das Flußbett. 
Unjere Leute marjchierten brillant, um 
den zurückweichenden Feind zu überholen. 
Dejerteure jagen, daß eine große Zahl der 
Buren ihre Pferde verloren. Jeden Tag 
fann man Zugochien über die Ebene lau- 
fen ſehen und viele fommen in unjere Li- 
nien. 

Als am Montag der Tag anbrach, be- 
fanden fich die Buren noch an derjelben 
Stelle. Inter dem Schuße der Nacht hat- 
ten jie Schanzen um das Lager aufgemwor- 
fen, das noch von General Smith-Porien 
bedroht wurde, Die Infanterie ruhte nach 
dem furchtbaren Kampfe des Sonntag3. 


Die berittene Infanterie und eine Bat- 
terie reitender Artillerie brach auf, um 
den Feind zu beobachten, der einen Hügel 
bejeßt hielt. Als fie aber um die Südjeite 
des Kopjes ritten, erhielten fie ein hefti— 
ges Gewehrfeuer und mußten einen grö- 
Beren Bogen machen. Berlufte Hatten jie 
feine. Beim Bormarich fanden fie, daf 
der Hügel fich in beträchtlicher Ausdeh- 
nung nach Weſten erjtreckte und jich nach 
der Ebene zu abflachte. Sie nahmen eine 
gute Verteidigungsſtellung ein, ließen eine 
Bejagung zurüd, jeßten ihren Marijch 
dann fort und umgingen die Buren voll. 
ftändig. Die linfe Flanfe der leßteren, 
die fich an eine befejtigte Stellung bei ei- 
nem Farmhaus lehnte, wurde mit Ge- 
jchügen bombardiert. Bei Einbruch der 
Dunkelheit kehrte die Abteilung ins Lager 
zurüd, nachdem eine Bejagung auf dem 
Kamme des Hügel zurüdgelafjen worden 
war. Inzwiſchen war die Stellung der 
Buren mit Unterbrechungen beſchoſſen 
worden und ein ziemliches Gemwehrfeuer 
unterhalten da, wo die Ejjerer verjuchten, 
den Fluß hinaufzugehen. 

Zu Mittag ging e3 wie ein Lauffeuer 
durch die Linien, daß General French an- 
gefommen jei, aber jeine Divifion fonnte 
von unjerer Stellung aus nicht gejehen 
werden. 

Als Lord Roberts eintraf, hielt er an 
mehrere Negimenter Anjprachen und wur 
de mit großem Jubel empfangen. 

Am Morgen juchte General Eronje um 
einen vierundzwanzigſtündigen Waffenitill« 
ftand nach, um jeine Toten zu begraben. 
Lord Kitchener lehnte das Anjuchen ab. 
Ein wenig jpäter fam ein zweiter Bote 
mit dem Bejcheid, daß, wenn die Englän- 
der unmenjchlich genug jeien, einen Waf- 
fenftillftand für das Begraben der Toten 
zu verweigern, General Eronje feinen an- 
deren Ausweg jehe, als fich zu ergeben. 
Nach Eintreffen diejer Botjchaft machte 
fich Lord Kitchener auf den Weg nach dem 
Burenlager, um die Übergabe zu arran- 
gieren, allein unterwegs traf ihn ein an— 
derer Bote mit der Meldung, e3 habe ein 
Mißverſtändnis obgemwaltet, General Eron- 
je denke nıcht im geringiten daran, fich zu 
ergeben, und werde fümpfen bis zum 
Tode. 

General Kitchener kehrte zurüd und ord⸗ 
nete die Fortjegung des Bombardements 
der Burenjtellung an. Drei Feldbatterien 
und eine Mörjerbatterie ftellten fich direkt 








vor dem Lager aufund begannen ein fürch- 
terliches® Bombardement. Die Mörſer be- 
nußten Lydditbomben. Man jah, wie fich 
die Buren von den Schanzen zurüdzogen, 
um Deckung im Flußbett zu juchen, aber 
nichts konnte fie dor einem jo genauen und 
tödlichen Feuer ſchützen. Bejonders Die 
Mörjer warfen die Lydditbomben mit 
wunderbarer Sicherheit direkt ins Fluf- 
bett und die Schanzen waren bald mit 
Rauch angefüllt, aber immer noch hielt 
der Feind mit Todesverachtung ftand. 


In der Nacht famen wieder Dejerteure 
an. 
fahrungen auf3 tieffte entmutigt und be- 
richteten, daß fie Wafjer im Überfluß Hät- 
ten, aber während der Nacht nur wenig 
aus ihrem Lager zu Holen im ftande ge- 
weſen jeien. 


Baardeberg Drift, Dranijefrei- 
ftaat, 20. Feb. — Dienstag. Heute war 
der dritte Tag von General Cronjes Um- 
zingelung und todesmutiger Verteidigung. 
Heute zu früher Morgenjtunde ‚griff die 
Anfanterie den Feind im Flußbette an 
und trieb ihn nach längerem Kampfe eine 
kurze Strede zurüd. Als die Sonne auf- 
ging, jah man, daß die Buren wie Ameijen 
an Berichanzungen rings um ihr Lager 
arbeiteten. Ein paar Granaten wurden 
abgefeuert, um jie an der Fortjeßung der 
Arbeit zu verhindern, aber der- grüßte 
Teil des Tages verlief ruhig. 


General French3 Artillerie wurde vom 
Dften her gehört, wo er vermutlich die 
Burenverftärfungen bejchäftigte. Jede Ge- 
(fegenheit wurde den Buren gegeben, zu 
fapitulieren, al3 aber gegen den Nachmit- 
tag hin noch fein Zeichen einer jolchen Ab- 
jicht zu bemerfen war, bejchloß Roberts, 
ein für allemal General Cronjes Wider- 
ftand zu brechen. Am jüdlichen Ufer des 
Fluſſes, bei einer Schußmweite von 2000 
Yards, waren drei Feldbatterien und zwei 
Marine - Zwölfpfünder aufgejtelt. Am 
nördlichen Ufer und den ganzen Fluß in 
gerader Linie beftreichend waren eine 
Haubigen - Batterie, drei Feldbatterien 
und drei Marine-4.7-Gejchüße aufgejtellt. 
Dann folgte die wunderbarjte Scene, die 
mir jemals zu jehen bejchieden geweſen iſt. 
Einmal vorher in Thejjalien Hatte ich 110 
Kanonen in Thätigfeit gejehen, aber nie- 
mals Hat eine jolche Anzahl gewaltiger 
Geſchütze ihr Feuer auf einen Flecd von un- 
gefähr einer Quadratmeile konzentriert. 
Die erplodierenden Lydditbomben jandten 
große Wolfen grauen Rauches empor, der 
das Bett des Fluſſes vollftändig füllte, 
Die Shrapnel3 frepierten am Rande jedes 
Ufers, eine Kleine Strede ausgenommen, 
wo die Nähe der britifchen Infanterie es 
gefährlich machte. Granaten wurden in 
jeden Bujch und jede Schlucht des Flußbet- 
tes gejchofjen. Die in gerader Richtung 
den Feind beftreichenden Gejchüge müfjen 
ein jchreckliches Blutbad angerichtet Haben. 
Die langen Linien von drei Batterien jan- 
dten Tod und Verderben in die Reihen des 
Feindes, während auf jeder Seite zwei Ba- 
taillone Infanterie lagen, deren Marim- 
gejchüße in Vergleich zu dem Donner der 
ſchweren Seegeſchütze ein nur ſchwaches 
Getöſe verurſachten. Die Verluſte der Bu— 
ren ſind noch nicht bekannt. Ich ſchreibe 
dies im Lager, während alles rings um 
mich in tiefem Schlaf liegt. Nicht ein Laut 
ſtört den tiefen Schlummer der ermüde— 
ten Soldaten. Das Flußbett abwärts iſt 
nicht ein Feuer zu ſehen und kein Ruf 
macht ſich vernehmbar. Es liegt etwas 
Tragiſches in dem ſtarren Widerſtande, 
den General Cronje hoffnungslos leiſtet. 
Es iſt unmöglich, ſeine Schneidigkeit nicht 
zu bewundern, aber alle verdammen das 
nutzloſe Opfern der braven Soldaten. 


Berlin, 24. Feb. 6 Uhr abends. — 
Mehrere hiejige Zeitungen enthalten die 
Ankündigung, fie hätten aus Privatquel- 
len erfahren, daß es Gen. Cronje gelun- 
gen jei, jich durch die britifchen Linien 
durchzuſchlagen. 


Paardeberg, Donnerstag, 22. Feb. 
— Die Lage iſt wenig verändert. Heute 
fand ein mehrfach unterbrochenes Bom— 
bardement ſtatt und während der Nacht 
traf eine große Proviant-Kolonne ein. 


Es heißt, daß nördlich von hier 2000 
Buren operieren. 

Nachdem geſtern abend der letzte Schuß 

abgefeuert war, rückten die Shropſhires 
200 Yards weiter nach dem Flußbett vor 
und fanden eine Anzahl von Burenlei— 
chen. 
General French nahm 75 Mann gefan- 
gen, die früher durch den Cordon ent- 
fommen waren, und eine Batrouille auf 
der Weftjeite machte dreißig weitere Ge- 
fangene. 





Die heute nachmittag befannt gewordene 


Sie waren durch die jchredlichen Er- | 


London, 24. Feb. 24 Uhr nahm. — 


Depeche aus Paardeberg vom Donners— 
tag, den 22. Februar, zeigt, daß die Lage 
Gen. Eronjes bis zum Donnerstag fich 
offenbar weder zum Befjeren noch zum 
Schlechteren verändert hatte, und man er- 
wartet jehnjüchtig die Beftätigung eines 
Gerüchts aus Durban, wonach Gen. Eronje 
fich ergeben haben jollte. Bis zu diejer 
Stunde hat das Kriegsamt feine Nachrich- 
ten, und es wird als höchſt jonderbar an- 
gejehen, daß die erfte Nachricht von der 
Übergabe, wenn fie überhaupt jtattgefun- 
den hat, aus Durban gekommen jein jollte. 
Solange feine bejjeren Mitteilungen vor- 
liegen, wird die Durban- Depejche als 
böchit zweifelhaft angejehen. Die Ankunft 
der britijchen Broviant-Kolonne in Paar— 
deberg hat vielleicht Gen. Roberts Gele- 
genheit gegeben, feinen heftigen Angriff 
auf Gen. Eronjes Lager zu erneuern, denn 
ohne Zweifel konnte er die kräftige Kano- 
nade, mit der er begann, nicht aufrecht 
erhalten. Möglicherweije war das lange 
Warten auf den Entjchluß zurüdzuführen, 
den Verjuch zu machen, Gen. Cronje und 
jeine tapfere Schar auszuhungern. 

Andere jpäte Depejchen aus Baardeberg 
bezeichnen die Sache der Buren al3 hoff— 
nungslos und bejagen, daß Lord Roberts 
allen Berjtärkungen der Buren gewachjen 
lei. 

Bon General Buller verlautet nichts 
Neues, doch jcheint der Nüdzug General 
Cronjes jeine Wirkung auf die Buren in 
der Kapkolonie auszuüben, da eine Depe- 
iche aus Dordrecht vom 22. Februar be- 
jagt, fie hätten Unterhandlungen wegen 
der Uebergabe angefnüpft. General Bra- 
bant verhandelt mit ihnen und hat ihnen, 
den Wünjchen des Gouverneurs der Kap— 
£olonie, Sir Alfred Milner, entjprechend, 
milde Bedingungen angeboten, während 
er mittlerweile von feindlichen Operatio- 
nen abiteht. 

Eine Spezialdepejche au8 Arundel vom 
23. Februar meldet: 

„Die Buren haben fieben Meilen wmeit- 
lich von hier eine ftarfe Armee zujammen- 
gezogen. Gen. Elements unterhält ein 
lebhaftes Feuer auf ihre Kopjes. Wir er- 
warten, ihre Stellungen vor Sonnenun- 
tergang zu nehmen.” 

Ein am 22. Februar in Pretoria veröf- 
fentlichtes Kriegs-Bulletin bejagte, daß am 
21. Februar die Verbindung mit General 
Gronje noch frei war und Berichte über 
ein heftige Gefecht öftlich von General 
Eronjes Lager eingelaufen jeien. 

Laut einer Depejche aus Sterkſtroom 
vom 23. Februar hat ein britijcher Flücht— 
ling aus Heidelberg berichtet, daß die Bus 
ren einen Verluft von 500 Mann bei dem 
Angriff auf Ladyjmith am 6. Januar zu— 
gegeben hätten und da General Joubert 
nicht mehr den DOberbefehl führe. Er 
fügte Hinzu, daß nach dem Gefecht bei Bel- 
mont mehrere Soldaten aus dem Freijtaat 
wegen Feigheit öffentlich durchgepeiticht 
worden jeien, 

Die britischen Verlufte bei Koodoosberg 
Drift am 7. Februar und bei Klip Kraal 
am 16. Februar betrugen: 7 Offiziere ver- 
wundet, 4 Mann getötet und 96 Mann 
verwundet. 


Burenbauptlager, Natal, 23. 
Februar. — Freitag. Gejtern haben die 
Engländer in großer Anzahl, mit Nano» 
nen und über 60 Fuhrwerken den Tugela 
überjchritten. Sie griffen die Ermelo und 
Middle Burghers-Kommandos an, wurden 
aber gezwungen, fich unter einem heftigen 
Maujergewehrfeuer zurüczuziehen. Heute 
morgen wurde abermals ein Anjturm auf 
die Ermeloburen verjucht, doch wurden die 
Engländer auch diesmal zurüdgejchlagen. 
Der Kampf dauert fort. Die Verlufte der 
Engländer waren bedeutend. Acht Am- 
bulanzen waren beichäftigt, um die Toten 
und Verwundeten zu jammeln. Die Ge- 
nerale melden, daß die Kommandos ſich 
tapfer jchlagen. Ladyjmith feuerte Heute 
morgen ein paar Granaten nach unjeren 
Außenpojten, wurde aber bald durch „Long 
Tom” zum Schweigen gebracht. 


Pretoria, 2%. Februar. — Freitag. 
Eine vom Donnerstag, den 22. Yeb., da- 
tierte Spezialdepejche aus Colesberg jagt: 
Kommandeur Delarey ift ausgerüct und 
bat eine Stellung öftlich und jüdlich von 
Arundal bejegt, wo die Engländer ihr 
Lager aufgeichlagen. Bei Sonnenauf- 
gang griffen die Engländer die Bu- 
ren mit Kanonen, Infanterie und Kaval- 
lerie an. Spät am Abend, als die Buren 
im Rüden von einer Truppenabteilung, 
vermutlich von Naautwport, angegriffen 
wurden, wodurch die Stellung der Buren 
unbaltbar wurde, machten die Engländer 
den Verjuch, die Burenbatterie zu ftür- 
men, wurden aber mit großem Verluſt zu« 
rüdgejchlagen. So viel bekannt ift, beite- 
ben die Verlufte der Buren aus zwei Ber- 





mwunbeten. 


Taubheit fann nicht geheilt wer: 
den durch lokale Applikationen, weil fie 
den Franken Teil des Ohres nicht errei- 
chen fünnen. Es giebt nur einen Weg, 
die Taubheit zu furieren, und er ift Durch 
fonjtitutionelle Heilmittel. Taubheit wird 
durch eiı en entzündeten Zuftand der jchlei- 
migen Ausfleidung der Euftachijchen Röhre 
veruriacht. Wenn dieje Röhre fich ent- 
zündet, habt ihr einen rumpelnden Ton 
oder unvollfommenes Gehör; und wenn 
fie ganz geichlofjen ift, erfolgt Taubbeit, 
und wenn die Entzündung nicht gehoben 
und vieje Röhre wieder in ihren gehörigen 
Buftand veriegt werden fann, wird das 
Gehör für immer zerjtört werden; neun 
Fälle unter zehn werden durch Katarıh 
verurjacht, welcher nicht als ein entzün- 
deter Zuſtand der jchleimigen Oberflächen 
iſt. 

Wir wollen einhundert Dollars für je— 
den (durch Katarrh verurſachten) Fall von 
Taubheit geben, den wir nicht durch Ein— 
nehmung von Hall's Katarrh-Kur heilen 
können. Laßt Euch umſonſt Cirkulare 
kommen. 








Die Paſtinake. 





Es iſt unbegreiflich, daß dieſe nütz— 
liche Küchengartenpflanze in neueſter 
Zeit nicht mehr beachtet und kultiviert 
wird. Leicht zu erziehen und genügſam 
im Boden und Lage, wie ſie iſt, ſollte 
die Paſtinake in jedem Küchengarten 
ſich finden. Die ſüße Wurzel erteilt 
den Suppen einen angenehmen gewürz— 
haften Geſchmack. Als Gemüfe zube- 
reitet, iſt fie nicht allein jehr gejund, 
fondern auch jehr ſchmackhaft, und 
wird von vielen Berfonen den Schwarz- 
mwurzeln vorgezogen. 

Verſuche der neueften Zeit haben er: 
geben; daß die Paſtinake ein weiniges 
Getränf liefert, wenn fie mit etwas 
Hopfen verjegt wird, Einen ange— 
nehmen, dem Zraubenmweine ähnlichen 
Mein erhält man, wenn die fein zer- 
Ichnittene und zerquetichte Wurzel mit 
Waſſer übergofien und Zuder und et- 
was Weinfäure zugeſetzt wird. 

Auch der Landwirt jollte fich der 
Baftinate mehr annehmen, und diejelbe 
im großen erzichen, zudem Blätter 
und Wurzeln ein vortrefflihes Vieh— 
futter find. Sie ift überdies nicht nur 
ein gutes Milchfutter, ſondern aud) ein 
vortrefflihes Meaftfutter für alle 
Tiere. Sie mird deshalb auch in 
England in ausgedehnter Weile ange- 
baut. 

Unter den beiden Arten der Paſtinake, 
der larıgen und der runden, ift legtere 
für die Küche beliebter als jene. Als 
Viehfutter gebe ich der langen den Vor— 
zug. Der Samen wird früh und 
dünn ausgeſäet, mit dem Reden etwas 
tief eingeharft und etwas feitgetreten. 
Iſt aber der Samen älter als ein Jahr, 
jo geht er nur teilmweife, oft gar nicht, 
auf, daher muß man alljährlid aus 
den diditen Wurzeln ſolchen frich erzie= 
hen. Die Paſtinake erfriert nidt, 
fann während de3 ganzen Winters 
geerntet werden. Im Laufe des Som: 
mers ijt aber dad Land von Unkraut 
rein zu erhalten und oft aufzulodern, 
bis die Blätter den Boden bededen. 
Diefe können aud bei YFuttermangel 
ohne Schaden der Wurzel abgeſchnitten 
und verfüttert werden. 

Sn tiefem kräftigem Gartenboden er- 
reihen die Wurzeln bis zum Herbſte 
eine bedeutende Größe. Verwendbar 
bis in den ſpäten Frühling, eignen fie 
fi für Gemüfe und zu Futter, wenn 
andere Gegenftände oft fehlen. Ueber— 
haupt vereinigt die Paſtinake fo viele 
Vorzüge zu verſchiedenen Zweden, daß 
fie nicht dringend und oft genug zur 
Zucht empfohlen werden kann. 





Ein Mittel gegen neuralgi- 
hen Geſichtsſchmerz iſt öftere 
Ausipülung der Naſe mit laumarmem 
Waſſer. Bejonders wirkſam erweiſt ſich 
dies Mittel bei dem ſo ſchwer zu beſei— 
tigenden periodiſchen Nachthuſten der 
Kinder. Es kommt oft vor, daß Kin— 
der, welche den Tag über gar nicht 
huſten, ſobald ſie ins Bett kommen, 
von heftigen, ſtoßweiſe auftretenden 
Huſtenanfällen heimgeſucht werden, die 
bisweilen die ganze Nacht andauern. 





Bei Tag fließt die Abſonderung durch 


Das altmodiſche 
Haarlem Oel... 


Das einzige echte und altmodiſche Haarlem Del, 
foldes wie es unfere Väter und Vorpäter brauchten, 
direkt importiert von C. de Koning Tilly, von Haar» 
lem, Holland, dur Geo. ©. Stefetee, Agent. Brau— 
hen Sie nicht das gefälichte, da es gefährlich tft für 
Ihre Gejundheit. Fragt Apotheker nah Haarlem Del, 
importiert durd Geo. ©. Stefetee. Jede Flaiche, ver» 
kauft durch den Unterzeichneten, trägt defien Namen 
geftempelt auf den äußeren Umſchlag im »eichen des 
Apotbefer Mörjerd mit roter Tinte. Schickt Be in 
Poftftempeln für eine, oder $1.00 für fünf Flaſchen 
Kauft feine andere Sorte, 

Scidt direft an 


GEORGE 6. STEKETEE. 


GRAND RAPIDS, - MICH. 








die Najenöffnung nah unten ab, in 
der Nacht aber zieht fie ſich nad) hinten 
in den Nafenrahenraum und erregt 
dort Huftenreiz. Durch ſorgſames Aus— 
jpülen der Naje mit lauwarmem Wai- 
fer vor dem Schlafgehen wird die Ab- 
fonderung und mit ihr der Huftenreiz 
bejeitigt. 

„Dietrich Neufeld, Alta, Kanſas, be- 
richtet uns unterm 16 Feb., daß fie 
dort drei Zoll Schnee und 15 Grd. N. 
Froſt mit etwas Wind haben. Außer: 
dem berichtet er, daß beim Alteſten Abr. 
Scellenberg drei Kinder an den Ma— 
jern darnieder liegen. 


Nettete Das Leben eines Hindes. 
Frau Marie Noll, Ludlow Co., Ky., er- 
zählt, wie das Leben eines Kindes durch 
ihren Nat gerettet wurde. Frau Noll 
ichreibt an Dr. Peter Fahrney in Chi- 
cago, Ill., wie folgt: „Werter Herr Dof 
tor! Durch Ihre wunderbare Medizin 
wurde das Leben eines Kindes gerettet. 
Das Kind lag acht Wochen lang in Kräm- 
pfen und wenn diejelben es verliefen, jo 
lag es wie tot in jeinem Bettchen. Der 
Hausarzt fam jeden Tag, doch e8 wurde 
nicht bejjer. Auf meinen Nat gab die 
Mutter dem Kleinen Alpenkräuter Blut- 
beleber in Kleinen häufigen Dojen. Gie 
hatte wenig Glauben, daß es helfen würde, 
Aber, o Wunder! Befjerung trat ein. In 
wenigen Wochen war das Kind munter 
und nimmt nun zujehends zu." — Oft ift 
e3 einem anjpruchslojen Mittel vorbehal- 
ten rettend einzugreifen wenn alles an- 
dere fehlichlug und ein jolches Mittel ift 
Forni's Alpenfräuter Blutbeleber. 


FO CALIFORNIA QUICKLY AND 
COMFORTABLY 

Via Chicago, Union Pacific and 
North-Western Line. “The Overland 
Limited” leaves Chicago daily 6:30 P. 
M., arrives San Francisco the afternoon 
of the third day, and Los Angeles next 
morning. No change of car. All 
meals in dinipg cars. Buffet, smoking 
and library cars, with barber. “The 
best of everything.” “The Pacifie Ex- 
press” leaves Chicago daily 10:30 P. 
M., with first-class and through tourist 
sleepers to California. Personally con- 
ducted excursions every Thurscay. All 
agents sell tickets via Chicago & North- 
Western R’y. For full information 
and illustrated pamphlet apply to 

A. H. Waggener, 22 Fifth avenue, 
Chicago, 111. —11. 








Oklahoma. 
Shelly, den 8. Nov. 1898. 
Dr. J. J. Ent, 
Hillsboro, Kanſas. 
Lieber Bruder in dem Herrn! 
Schreibe Dir dieſen Brief mit Gefühlen 
größter Dankbarkeit, denn meine Augen 
find ganz Heil und ich habe feine Schmer— 
zen mehr daran, Habe auch Dant für die 
gütige und liebevolle Behandlung. Möge 
Dich Gott in Deinem Leben und in Deiner 
Arbeit jegnen. Sch wünjche von Herzen, 
daß alle Leidenden möchten jo gut und jo 
erfolgreich behandelt werden, wie ich es 
bon Dir wurde. Grüßend 











Salger’3Rartoffel-Wunder—ungemeiner, 
giebig. Jeder Deutſcher follte davon 
pflanzen, Für 10c, und diefe Motiz Pe 0 
fenden wir 10 Karmjamen-Novitäten Wu; 
fammt beutfchen Katalog und Beichrei- 6 

bung der“, on Do ? Kartoffel, 


JOHNA.SALZER SEED GLACROS 
Dentlche Baumſchule. 


Großer Borrath der beſten Sorten von Obſt⸗ und Wal>- 
bäumen, Weinreben, Beeren und Blumenfträuchern. 
Eorlihe Dualität, ehrlihe Bedienung und niedrige 
Preiſe. - 3.8. veredelte Bfirfihväume 5 Cis. Kirchen 
oder Bflaumen 15 Cts. ver Stud. Ruſſiſche Maulbeer, 
12-18 Zoll, 25 Ct3. zer i00. Bei Orders von wenig: 
ftens $10.00 bezahle ich Frachtloften. Kataloge frei. 
Schreibt deutid oder enaliich. 




































Carl Sonderegger, Hkane in Kunkurı). 
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Wlennonitifche Rundſchau. 





28. Feb. 1900. 





Was hat das neunzehnte Jahrhundert 


gebracht? 


Drüber giebt ein emſiger „Dichter“ in 

r „Magdeburger Zeitung“ folgenden 
Aufihluß: Was wir jah’n in hundert 
Jahren, folt prägnant ihr hier erfahren: 
Neue Reihe, neue Staaten, Gasbe— 
leuchtung, Automaten, 
der Neger, Wollregime von Dr. Jäger, 
Seuden, Revolutionen, Kaffee obne 
Kaffeehohnen, Anfichtsfartenfammel: 
mwut, Weine ohne Zraubenblut, Biere 
ohne Malz und Hopfen, Magenpumpe, 
Hoffmannstropfen, Dichtungen von 


Schiller, Goethe, Kriege, Krifen, Huns | 


gersnöte, deutſche Zollvereinigung, 
Dampflatrinenreinigung, Impfzwang, 
Repetiergewehre, Amateure und Maſ— 
ſeure, Vielerlei Aſſekuranzler, Deutſchen 
Kaiſer, Deutſchen Kanzler, Deutſches 
Heer und deutſche Flotte Anarchiſtiſche 
Komplotte, Pulver ohne Knall und 
Rauch, Deutſche Kolonien auch, Nihi— 
liſtenattentate, Rotes Kreuz, Brutap— 
parate, Brot- und Wurſt— 
fabriken, Oertel-Kuren für die Dicken, 
Streichhölzer und Eiſenbahnen, Heines 


Lieder, Freytags „Ahnen“, Telegraphen | 
Tele: | 


mit und ohne Xeitungsdrähte, 
phone, Auch Torpedos, rajch verjenkbar, 
Flugmaſchmen, „beinah“ lentbar, Reb- 
laus-, Scildlausinvafion, 


drud, Sezeflion, Bahnhofſperre (läſt'ge 
Feſſel!), „Fuhrmann Henſchel“, „Wei: | 


Bes Roſſel“, Chloroform, Antipyrin, 
Morphium, 
— o jerum! — Diphtherie:, Peſt-, 
Hundsmwutjerum, Erbswurſt, Marlitt, 
Sanatorien, PBanzerzüge, Krematorien, 
Phonographen, Maujerflinten, Rönt— 
genftrahlen, Schnurrbartbinden, Fahr— 
rad, Ski- und fJrareljport, 
Tennis, Fußball und ſo fort, 
Sonnenbäder, Wuflerfuren, Hygiene: 
Brofefjuren, 
Benbahn, Sanatogen, Klapphornverfe, 
Streihholziherze, Kaviar aus Druder: | 
ſchwärze, Feuerwehren, ſtets bereit, 
Europäijche Motordroſch⸗ 
ken, Interviews, Beſtdreſſierte Kängu— 
ruhs, Warenhäuſer und Bazare, Fär— 
bemittel für die Haare, Zähne-, Waden— 
Surrogate, Maggi-Sorhlet:Apparate, 
Lyddit-Bomben, Gasmotoren, YFango, 
weibliche Doktoren, Jnfluenza, Heils- 
armee, Ethiſche KHulturidee, Bogen 
lampen, Glühlichtſtrumpfe, Börfen- 
krachs, Parteigeſchimpfe, „Hurrah“⸗ 
Ruf ftatt „Hoch“-Geſchrei, Dr. Schenks 
Austüftelei, Robert Mayers Theorie, 
Halb: Brognofe (ftimmt fait nie!), Drey- 


Einheitszeit, 


Emanzipation 


und Wein- 


Rotations⸗ 


Phenacetin, Vegetarierkoſt 


Auerlicht, Acetylen, Stras | 


leſen, 


Belt 
|„Rundidau“. 


Marktbericht. 





Setreidemarft. 
Freitag, den 23. Februar 1900. 
Ghicago, ZU. 


Caſh. 





ä WEDER 250000000 70 —71 
. a NEE 68 —69 

33} 
” Wi: BED: 331 

N 238—234 


Minneapolis, Minn. 





Caſh. 
Weizen, No.2 norbl.............. 64 —65% 
Mehl, Second Batent2..........-- 3.35 —3.40 
| Duluth, Minn. 
| Weizen, 0. SE MDEDI--u0:0004 +0 r5080 634 

Kanfas City, Mo, 

Gajb. 
Weizen, No. 2 hatt........se 63% 

” MD. 69 —70 
Korn, No.2 gem. Cajh............- 324 
Daret, 25 


Viehmarkt. 





Chicago, Ill. 


Rindvieh. 
Mittelmäßige Stiere ............. 84. 80 -5. 10 
Kühe, mittelmäßige.-.............. 3.00—3.50 
| Stag3 und Ochien .. 2.75—4.25 
| Kälber, beite....... 71.25—7.65 
| Schweine. 
Beite und ordinäre von mehr als 

245 Bid. Durchſchnittsgewicht 

$4.873—5.00 

Do. durcheinander 4.70—4.85 
| Kanfas Eity, Mo. 
Rindvieh. 
| Sıiere, heimischer 4.40—5.30 
Texas⸗Stiere ........ 3.60 —4.35 
Kühe und Färjen........unserseres 3.20 —4.20 

Schweine. 
Beichte ».ocs200.00000000s00000000000000 4.55—4.78 
| a 4.80—4,90 





| Omaha, Neb. 


Rindvieh 
Heimiſche Stiere... 4.00—5.50 
| Weftliche ............................... 3.80—4.60 
Tera3.. BEN 3.60—4.20 
| Kühe unb Färfen RN EEE 3.25—4.20 

| _ Schweine. 
| Beidhte ....0.0.0000000000000000002020000 4.70—4.75 
Ve ES —— 4.77—4.85 











Lieber Bruder! winß du ein Blatt 
welches den geiltigen Verkehr 
zwiichen den Mennoniten der ganzen 
vermittelt, jo beitelle Die 
Von Rußland und 
Deutichland laufen no täglich neue 
Beitellungen ein. 





Aktien zu verfauien. 
Das Mennonitifche Verlagshaus hat ei- 





fus = Sade, Zola » Briefe, Richard, 
Wagners Leimotive, Nordpolfahrten, | 
Schweizerpillen, Reinkulturen von Ba: | 
zilen, Wasmuth3-Hühneraugenringe | 
und noch taufend andere Dinge. | 


Verkauf. 


nige -Taujend Dollars wert Aktien zum 
Dieje Aktien bringen jährlich 
16 Prozent Zinſen. Um nähere Auskunft 
wende man fich an: 


MENNONITE PUBLISHING CoO,, 
ELKHART, InD. 








Erfreulich iſt es für jeden 
trien einen boben Rang erworben bat. 
Nobn A. Salzer Samen Comvanp, va Eroiie, Wıs. 


bervorragendite Firma Amerita’s jein würde, 
lichkeit, Redlichkeit, Ehrlichkeit, ſowie Luft und Lie 


Wir freuen uns ein Bild des Geſchäft⸗Lokals 
Stäpdtler wobhnbaft in allen Theilen der Welt, 


fhliehlih ihre Blumen, Gemüse und Farmſämereien, 
u. ſ. w., von Salzer’s besieben. Kleine Beitellunger 


von Salzer’& deutſchem Katalog, der Ihnen gegen 4 
fih an John A. Salzer Seed Co., Ya Erofie, Bis. 





Die Bedeutendfiten Samen: Züchter Amerikas, 





Deutichen, daß ſich der Deutiche in dieſem Adoptiv: Lande in allen Indus 
Sp aub ın der Samenzuct. 


allen Welttbeilen anerfannt als die beveutenpite auf dem Gebiete der Samenzucht 
Salzeriſche Familie, welche die Companv vor 36 Jabren bildete, nicht, daß fie in ſol Ib kurze 
Deutiber Fleiß, deutiche Spariamteit, deutiche Gründ— 


liberalen Gebraub.von Druders’» Tinte, erwarb ihnen dieſe ftolge Anerkennung. 
berricht, beionders während den Frühjahr und Winter Monaten, die regte Thätig teit. 


Lerſonen finden bier Beſchäftigung in der Berpadung und Verſendung von S Sämereien an Farmer und 
Erfreulich ift es, daß die T eutjchen ı Amerita’s fat aus⸗ 


keit, ausgeführt wie groͤßere, und ba alle kleinere Beitellunden ver Boft einem Neden ımentaeldlich zuge 
fandt werden, jo baben Kunden nur die Beitellungen auszumachen und mit dem Betrag an Salzer’s zu 
fenden und mit nächſter Poſt betommen fie die gewünschten Artikel. 





Da bat fich die deutiche ‚Fir ma, 
‚ bis zur böwiten Spige empor geſchwungen und iſt in 
Das abnte die 
r zeit die 


be um Wert, geyaart mit echter Waare und dem 


Ris,, zu geben. Hier 
Etliche bunderte 


dieier Companb, Ya Crosie 






Kirschen: Bäume, 
und Rünttlich 


ſowie Alein-Obit, Aepiel, Bi 
ı werden mit eben jo großer Borficht 


Wir ratben allen, für ein Eremplar 


c. Porto zugeiandt wird, zu ichreiben. Wan wende 


Die berühmten 


Halvano El: kirischen Apparate 


— von — 
Adolph Winter aus Deutſchland, 
beilen fiher und ohne alle Medizin 


Gicht und Rheumatiomus, alle Arten Per: 
venleiden (Nerv:, Hopf: und — 
Schlaflofigteit, tr Ad gr f._Ww.) 
ferner Aithma, Bleidhiudt, Blutarmut, Blut: 
Hodungen, (kalte Fühe und Sände), Nieren: 
letden, Schwerhörigfeit, Matarrh, Magen: 
und Serzfrantheiten, Krämpfe, Grippe, 

Schlaganfall und fämmtlidhe Folgen Davon, 

Der mılde eleftrıfye Strom wirtt fortwährend aus 
das ganze Syitem des Körperd ein und entiernt alle 
Krankheitsſtöffe, welche ſich ım Blut und Fleiſch befin- 
den. vVie Heılfraft der Apparate dauert jahrelang 
und findet feine Beruföftörung ftatt. Kınder, Frauen 
Männer und Ältere Leute gebrauchen fie mıt demſelben 
Erfolge, wo jede Hılfe unmöglich ſchien, da haben fid, die 
MWınter’ihen Apparate in Dunderten von TFällen be» 
währt. In allen Kranfenhäuiern ın Deutidland find 
diefelben im Gebraud) und werden von den beiten Aerz- 
ten empfohlen Zu jeder Kur gehören zwei Apparate 
und find die Preile folgende: 


2 UpP.85.00; 4 UpP.89.00; 6 App.812.00 


Genaue Gebraud3: Anweifung liegt ftet3 bei. 
Zirfulare auf Wunſch frei! 

Spezialität: Lungenpillen zur Bekämpfung Be: 
Lungen: und Kehlkopf-Zuberfutofe nah Prof. 
Jul. Sommerbrodt. Willenichaftlihe Brojhüre * 


Wm. STRAUBE CO., 
General Vertreter. 
Box 174. 109 Elizabeth St. E. 
DETROIT, MICH. 


Herr Straube war perjönlich in unferer Office und 
bat uns viele Zeugniffe von befannten Leuten im 
Original vorgelent, weshalb wir auch dieſe Anzeige 
mit gutem Gewiſſen in unjern Blättern aufnehmen. 
Die Redaktion. 


EHE RE RE HE NE NE REN HERE REIHE HEHE HEHE NER RENNEN 





* * 
* P) * 
Fgelſd auf farm-Land, 
* * 
* — au * 
24 * 
G6VProzent Zinſen. 
Freiheit jährliche Abzahlungen zu — 
* machen. Sprecht vor, ehe Ihr ſonſt 5 
% mo eine Anleihe macht.: Aufrichtige ‚4 
* und pünftliche Bedienung verjichert. 7— 
The Bank of Mountain Lake, &| | 
x 3: 8. Didman, Gaihier. * 
* * 
* * 


EHER HH HEHE HE HEHE REN RER TEHENOHE 


H. van RUSCHEN, 


German Notary, 


Marion, - S. Dakota, 

Land, Farm-Anleihen, VBerficherung, 
Damp'schiff - Fahrfarten, ausländijche 
Wechſel u. j. w 500 --4’01 





Das Exanthematiſche Heilmittel. | 


(Auch Baunſcheidtismus genannt.) 


Sowohl bei friſcherſtandenen als bei alten (dyromı 
ſchen) Leiden, die allen Diedizinen und Salben Troß 
eboten haben, fann man diejed Heilmittel als legten 
ettungs⸗Anker miı Zuverficht anwenden. 


CF’ Erläuternde Girfulare werden portofrer zuge 
ſandt. John Linden, 


Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger des einzig ech 
ten reinen exanthematiſchen Heilmittels. 


Office und Reſidenz, 948 Prospect Straße, 
Cleveland, O. Letter Drawer W. 


Man huüute ſich vor Fälfhungen wi Piss An 
pretrungen. — 42/00 
Er PPPPPPPPPPPPPP —— — 
Alle 


Frauen⸗ Leiden 


Prossben von dem berühmteiten deutfen? 
P Arzt per Poſt behandelt. 














PUSCHEORS 


Staunen: Krankdeifen P P 
N Kur. ! Für ——— 


leiden, Schmerz, P 
> Ausfluß, ete. 50c per Poſi. P 
pDr. PUSCHECK, M 330La Salle Avenue, CHICAGO. 5 


PPFPPPPPPPPPPPPPPPPPPPI’PPPPPPPPPF 








FAST TRAINS 
Via Chicago & North Western R'y— 
Chicago to St. Paul, Minneapolis, Du- 
luth, Milwaukee, Des Moines, Sioux 
City, Omaha, Denver, Salt Lake, San 
Francisco, Los Angeles and Portland. 
The best of everything. No change of 
cars. Call on any Ticket Agent for 
information, or address W. B. Knisk- 
ern, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. A. H. 
Waggener, 22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





Adreſſen verlangt. 

Die Sante Fe Eijenbahn-Gejellichaft Hat 
eine neue Ausgabe des Buches in Arbeit, 
welches in Form eines prachtvoll illuftrier- 
ten Pamphlets das Land und die Gegend 
an der Golffüfte von Texas bejchreibt. Es 
ift in deuticher Sprache gedrudt und hat 
den Zweck, ausländijche Einwanderer auf 
dieje Gegend aufmerkſam zu machen, und 
wird frei verteilt. 
Schicke deine Adreſſe, 
Freunde in den Ver. Staaten, 
oder Europa an 
Mr. €. A, HIGGINS, A.G. P. A., 

A.T.&S.F.Ry., 

Chicago, Ill,, 

und erwähnte, daß du das deutjche 
Pamphlet haben willit, und deinem Wun«- 


auch Deiner 
Canada 





Önononononononenenenene BENSIGOHOROEOHOEHONOHOHONHONSO 


ſche joll jofort entjprochen werden. —13 


Wenn wir nur müßten, 


wer ſich für unferen deutihen Bücherkatalog interefliert, 


fo würden wir ihm fotort 
ſchicken. 


ganz frei einen ſolchen zu— 


Eine Poſtkarte, auf m: Icher ſteht, daß du einen 


deutihen Katalog haben willjt und welche deine Adreſſe 


angiebt, 
Haus. 


Adrefliere 


bringt dir in wenigen Tagen einen Katalog ins 


Mennonite Publishing u‘ Elkhart, Ind. 


An unjere Leſer in Rußland. 


Wer ſich eines unferer Blätter „Mennonitiſche Rundihau‘‘, 





„Herold der 


Wahrheit‘‘ oder „Der Chriſtliche Jugendfreund‘‘ beftellen will, der kann jol- 
ches bei einem unferer Agenten thun, der ihm am nächſten ift; diejelben find: 


Peter Janten, Gnadenfeld. 


David Epp, Chortiß. 


5. Borm, Chortitz. 


Jakob Enns, Sofiewſky Sawod. 

Iſaak Born, Kichtfelde. 

Peter Rogalsty, Nikolajewka (Mlemrif). 

Beinrich Plett, Aleranderfeld (Sogradofka) . 

P. Kroeder, Majliljewfa, St. Barwenkawo. 

AT. Peters, Schönfeld, Gulaipol. 

Beinrich Warkentin, Daniloffa, Kurman Kemeltjchie. 


Alerander Stieda, 
Johann Nickel, 


Man frage um Bedingungen an. 


Riga. 
New Nork, Gouv. 


Ekaterinoslaw. 


Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind., U. S. A. 


Ee- 


1 Der Born 
der 
Gesundheit 
Forni’s 
Alpenkräuter 





= 
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) 
Dieie jo höchſt 
Diphtherian u. ‚Er FONP. "Geränrigen 
plöglich auftretenden Krankheiten machen jett wieder» 
um häufig ihr Erfheinen und manches Iıebliche Kind 


fällt ihnen zum Opfer. Wie mandes derjelben aber 
fünnte durch den rechtzeitigen Gebraucd der jo allge 
mein durch ihre außerordentliche Heilkraft berühmt ge— 
wordenen Hienfong Essenz gerettet und auch dieſen 
Krankheiten vorgebeugt werden, die ſelbſt in als hoff: 
nungslos aufgegebenen Fällen noch ihre Heilfraft er- 
wiejen. Sie jollte daber ın feiner Familie fehlen, um 
fofort zur Hand zu jein. Ein einziger Verſuch ge— 
nügt, um jedermann von der außerordentlichen Heil— 
kraft dieſer Arznei zu überzeugen. Agenten finden 
überall unter günftigen Bedingungen Anjtellung, und 


n einzelne Flaſchen werden gegen’Einjendung von 25c, 


50c und $1.00 vortofrei zugeiandt. Zu beziehen von 
KNORR MEDICAL CO., 
613 14. Ave,, Detroit, Mich. 


Man erwähne die „Rundichau*. 1—13 





Dr. S. W. ROYER, 
Somdopathiicher Arzt, 


HILLSBORO, KAN., 
heilt alle verjchiedenen Hautkrankheiten, 
Salzfluß, chronifche Ohrenkrankheiten, 
Knochenfraß, Fiſtel, Krebs u. j. w. 
Keine — Keine Bezahlung. 11’99-10°00 


Truntjucht 





fann geheilt 
werden. 


zit Ihr Gatte, Bruder, Bater oder ırgend | 5 


einer Ihrer Verwandten mit der Krankheit der Trunk— 
fucht behaftet? Wir haben eın fiheres Mittel dagegen, 
welches mit oder ohne Vorwiſſen des Patienten geges 
ben werden kann. Schreiben Sie um Näheres und 
legen Sie eine Zwei⸗Cents-Poſtmarte für die Antwort 
bei. Schreiben Sie in engliid an Dr. W. 9. Saun: 
ders & Eo,, Chicago, Ill. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un- 
jer neues Berfahren mwiederheritellen. Je— 
der kann fich jelbft behandeln, Kojten 
gering. Ohrenſauſen und -Rlingen jofort 

ehoven. Unzählige Patienten geheilt, 
—8 ſolche, die von Kindheit an taub wa- 
ren; Taubjtumme find jedoch au 78 
ſen. Wenn Sie uns Ihren Fall genau 
auseinanderſetzen, werden wir denſelben 
koſtenfrei unterfuchen und uniere aufrich- 
tige Meinung jagen. 





Man adrefliere: 2%. Moerd, 


Deutjche Ohrenklinik, 





135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Madıt geiundes Blut und Muskeln, 


jtär 
Ausdauer, Er kräftigt die Nerven, 
ſchürft den Verjtand und garantirt 
ein glückliches Alter. 


- Blutbeleber. _.” 112-114 — Hoyne Ave., 








ft das Gehirn, gibt Kraft und 


fondern wird nur von fpeziellen 
Lokal⸗Agenten verkauft. Wenn 
nicht in der Umgegend zu haben, 
wende man fi fofort an 


Peter Fahrney, 


| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

Iſt nicht in Apothefen zu finden, | 
Chicago, Ill. | 





Geld! & Geld! 


Gegründet 1872. 
Geld zu 6 Prozent zu verleihen 
auf Farmen in Neno, MePher— 
jon und Harvey Counties, Kan- 
ja. Sprecht bei mir vor. 
First National Bank Bldg., 


Hutchinson, Kan. 
L. A. BIGGER. 





PILE CURE. I have no medi- 
cine to sell, but if you send me One 
Dollar to help pay postage and this ad: 
I will send you full particulars how I 
cured myself, all others failing. 


Mrs. H. A. Gable, Paradise Hill, Ohio. 
499—5’00 





Dr. milbrandt’s Großes 
Heilmittel heut Staar, Set, 

rtanulierte Augenlider, 
Schneeblindheit,Thränenfluß 
laufende und jchwache Augen, 
fowie alle Arten von Augen: 
leiden, Es fann fich Jeder 
ſelbſt zu Kaufe die ugen hei: 
len! Schreibt vın Zeugniffe 
und Circulare. --Medizin ge: 
gen Schwindfucht, “ılthma, 
£ungenfranfheiten, Nerven: 
fchwäche u. f. w. zu 81.00 per 
Slaiche, 6 Slafeben für 85.00. 
--Mittel gegen Diphtberitis, 
Jalsbraung, geichwollenen Bals, anaefchwollene Man: 
yeln, Nierenleiden, Rbeuma.'smus und Tarhheit zu 
0 Cents die $lafche.--Ruffifche Katarrb:Kur 50 Cents 
per $lajche.-- Mittel gegen Srauenleiden aller Art zu 
75 Cents per $lajche; 2 Slafchen 81.25 


Dr. G. Milbrandt, Croswell, Mid. 








ILLION Sende diele NRotig 
OLLAK init 10 Cio. 
Kartoffel, 








A 
D M. Lutber, €, Teen, Pa,, Jog 250 Bu. „Sal: 
er’s Dig 6, Hafer; '$. Lovejoy, Rebwing, 
Rinn., Du. Salyrs Korn; I. Breiber, 
uikicnn, Bis, 173 Bu, Ealjer's Gerite per 
Acker! Das lohnt Gh! Salzer's Samen garantirt 
große Ernten, Extjer's Kleegrass Miihungen erzeu: 
gen 8 bis 6 Tonnen Heu und viele Weide pro Ader! 


s10 für 10c. Briefmarken, 


Um 200,000 neue Kunden zu gewinnen, ſenden wir 10 
Farmjamen-Proben, darunter 40c. ® 
bas „3:@ared Korn,“ 
Promus Inermidg, Hans 
BA Bundergras für überall, u. f. w 
wertb (um einen Anfan damit a 
tommen), jammt Katalog, der 
zer’s Illon Hear Kar: 
toffel völlig 6 befreibt, nad 
Em vian 3, von nur 


















